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Neues Störungsfeuer aus Paris.
Hetzmeldungen gegen die durch den Führer angebahnte Verſtändigung.

Die ausgezeichnete Wirkung, die die Ver-
öffentlichung des Hitler-JInterviews in
der franzöſiſchen Preſſe gehabt hat, wird von
dem „Petit Pariſien“ zu einem neuen ver-
leumderiſchen Angriff auf die Glaubwürdig-
keit Deutſchlands benutzt. Zwar iſt es der
deutſchen Abwehrpropaganda eben erſt ge-
lungen, eine ſolche Greuelhetze als un-
wahrhaftig zu entlarven.

Gleichwohl veröffentlicht das Blatt ein
angeblich neues deutſches Dokument,
das Sonderanweiſungen an die Agenten
der deutſchen Propaganda im Auslande
über Deutſchlands Rücktritt vom Völker
bund und der Abrüſtungskonferenz ent
halten ſoll. Der „Petit Pariſien“ erklärt,
daß dieſes Dokument. die wahren
Gründe für Deutſchlands Aus
ſcheiden aus dem Völkerbunde enthafſte,
nämlich den Wunſch, uns von den mili-
täriſchen Verpflichtungen des Ver-
ſailler Vertrages zu befreien und die Ab-
lehnung ausländiſcher Rüſtungs-
kontrolle wirkſam zu begründen und
endlich das Eingeſtändnis, daß Deutſch
land neue Mittel zur Kriegsführung
beſitze, die nicht im Verſailler Vertrag
enthalten und leicht zu verbergén
ſeien.

Es braucht nicht erſt beſonders betont zu
werden, daß dieſe Veröffentlichungen von
Anfang bis zu Ende erlogen ſind. Sie
ſind lediglich zu dem Zwecke erdacht, die ſich
anbahnenden beſſeren Beziehungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland zu ſtören. Jhre
Wirkſamkeit iſt umſo verderblicher, als der
„Petit Pariſien“ eines der verbreitefßſten
Blätter Frankreichs iſt und eine große Ein-
wirkungsmöglichkeit auf die franzöſiſche
Oeffentlichkeit beſitzt. Das Blatt will ſich,
wie wir hören, nicht mit dieſem einen Fall
von „Enthüllungen“ begnügen, ſondern kün-
dicht noch weitere Artikel an, die in der
gleichen Richtung liegen ſollen. Man wird
alſo wiſſen, daß man in Zukunft ſolche Nach-
richten als das zu betrachten hat, was ſie
ſind: Störungsfeuer gegen die ſich an-bahnende deutſch- franzöſiſche Verſtändigung,
deren Fürſprecher neben Reichskanzler von
Papen in erſter Linie unſer Führer per-
ſönlich geworden iſt.

Der Berliner Scherl- Verlag hat
50 000 Mark für die Aufklärung dieſer
ungeheuerlichen Brunnenvergiftung ausge-
ſetzt. Die Berliner Preſſe hebt übereinſtim-
mendöd hervor, daß mit dieſer Hetze nur das
Geſchäft der Pariſer Kanonenfabri-

kanten betrieben würde und daß das fran-
zöſiſche Volk ſelbſt, das friedlich ſei, volle
Aufklärung fordern müßte.
Frankreichs Fronkgeneration.

Zuſtimmung zum Kanzler-Jnterview.
Fernand de Brinon, der als erſter fran-

zöſiſcher Journaliſt eine Unterredung mit
Reichskanzler Adolf Hitler hatte, gibt in der
„L'Information“ ſeiner beſonderen Befrie-

digung über die Aufnahme der Ausfüh-
rungen des Kanzlers in Frankreich Ausdruck.
Von allen Seiten, insbeſondere aus Kreiſen
ehemaliger Kriegsteilnehmer, ſeien
ihm aufrichtige Zu ſtimmungen überſandt
worden.

2. Deutſcher Fußartillerietag in Dresden.
Der „Waffenring der Deutſchen Schweren

Artillerie“ hat beſchloſſen, den 2. Deutſchen
Fußartillerie-Tag 1934 vom 1. bis 4. Juni in
Dresden abzuhalten.

Das Volk ſoll kaufen können.
Die Deutſche Arbeitsfront fordert Preisſenkung.

Die Deutſche Arbeitsfront hat im Ein-
vernehmen mit der NS.-Hago und der
NSBO. folgenden Aufruf erlaſſen: „Den
Umſatz ſteigern heißt Arbeit ſchaffen.
Arbeitsbeſchaffung iſt nach wie vor die zen-
trale Aufgabe alles Wirtſchaftens. Ein gutes,
ja das beſte Mittel zur Erreichung größter
Arbeitsbeſchaffung iſt die Verwirklichung der
Parole: Kleine Preiſe! Großer Um-
ſatz! Denn: das Volk muß wieder kaufen

können. Es war immer richtig, die Wahr-
heit herausſtellen, die da lautet: Wer zu
kleinen Preiſen kauft, kann mehr kaufen.
Kaufen iſt die Hauptaufgabe, weil: Wer jetzt
kauft, am Aufbau hilft! Sofort kaufen
tut not, denn wir wiſſen nur: Ein gutes
Weihnachtsgeſchäft iſt die beſte Vorausſetzung
für den Erfolg der Arbeitsſchlacht 1934. Alle
müſſen mit ihrer Kaufkraft in das Rieſen-
aufbauwerk eingeſchaltet werden.“

8 ZenknerKarkoffeln, 15 Zentner Kohle
So ſorgt das Winterhilſswerk für jede bedürflige Familie.
Der Reichsleiter des Winterhilfs-

werkes, Reichstagsabgeordneter Hilgen-
feldt, hielt einen eingehenden Vortrag
über Grundlagen und Aufbau des Winter-
hilfswerkes. Vom Winterhilfswerk iſt auch
der politiſche Gegner im Lande nicht
ausgeſchloſſen. Man iſt ſogar ſoweit gegan-
gen, bedürftigen Volksgenoſſen, die der
national ſozialiſtiſchen Partei fernſtehen
und die aus irgendeinem Grunde ſich ſcheuten,
zu den Verteilungsſtellen zu kommen, ſelbſt
aufzuſuchen und ihnen die Gaben ins
Haus zu bringen. Es gibt keine Rückſicht
auf politiſche Zugehörigkeit, auf Konfeſſion
und Raſſe. Etwa 1/2 Millionen Menſchen
leiſten neben ihrer beruflichen Arbeit einen
ausgedehnten ehrenamtlichen Dienſt. Jn den
Verteilungsſtellen arbeiten Ange-
hörige aller Wohlfahrtsorganiſationen neben-
und miteinander: Die NS.-Volkswohlfahrt,
der katholiſche Karitas-Verband, das Rote
Kreuz, die Jnnere Miſſion, Heilsarmee,
Techniſche Nothilfe uſw.

h

Die Fahne der deutschen Bauernschaft.
Die erste neue Fahne, wie sie Deutschlands Baugruschaften in Zukunft führen werden. Sie

zeigt auf schwarzem Grund einen silbernen Pflug, gekreuzt von einem roten Schwert.

Der Umfang des Winterhilfswerkes iſt
ſchon daraus zu erkennen, daß zwei Millionen
Tonnen Kohle im Werte von 50 Millionen
Mark im Laufe des Winters verteilt werden
ſollen. Das iſt nicht weniger als acht vom
Hundert der geſamten deutſchen Hausbrand-
verſorgung. 10 v. H. der Kohlen ſind ge-
ſpendet worden. Die übrigen 90 v. H.
müſſen aus den Mitteln des Winterhilfs-
werkes angekauft werden. An Kartoffeln
werden 13 Millionen Zentner verteilt wer-
den, von denen ein erheblicher Teil ge-
ſpendet worden iſt, aber für acht Millionen
Mark müſſen eingekauft werden. Durch den
zentralen Einkauf wird der deutſchen Land-
wirtſchaft geödient. Das Geſamtaufkommen
des Winterhilfswerkes wird mit 300 Mil-
lionen RM. veranſchlagt. Da jede Familie
acht Zentner Kartoffeln und 12 bis 15 Zent-
ner Kohle erhält, werden auch die Bedür f-
tig ſten erheblich entlaſtet. Zu betreuen
ſind noch etwa ſechs Millionen Hilfsbe-
dürftige, neben den Arbeitsloſen
auch die Kurz arbeiter und die Klein-
rentner. Die Kleiderſammlungenhaben ganz erhebliche Mengen gebracht. Das
Eintopf gericht hat in Berlin im No-
vember über 400 000 RM. eingebracht. Die
größten Erträgniſſe kommen bezeichnender-
weiſe gerade in den Gegenden des Reiches
zuſammen, in denen ärmere Schichten des
Volkes wohnen. Das beweiſt am beſten, daß
das Winterhilfswerk ganz beſonders von
den breiten Maſſen des Volkes getragen
wird. Die kleine deutſche Reich swehr
gibt in ſechs Monaten den gewaltigen Be-
trag von 1 650 000 RM.

Der Organiſationsleiter, Pg. Lemme,
teilte mit, daß das Reichsgebiet in außer-
ordentliche Notſtandsgebiete, Selbſtverſor-
gungsgebiete und Patengebiete aufgeteilt iſt.
Jn der Berliner Zentrale ſind 230 Perſonen
an der Arbeit. Der tägliche Poſteingang
ſetzt ſich aus etwa 5000 Briefen und Karten
zuſammen. Die Poſtſcheckabteilung hat jeden
Tag etwa 10000 Buchungen vorzunehmen.
Jeder einzelne Mitarbeiter leiſtet täglich 12
bis 16 Stunden Dienſt. Zu Weihnachten
wird das Winterhilfswerk allen Bedürftigen
beſondere Zuweiſungen machen, damit jeder
einzelne Volksgenoſſe ſeine Weihnachts-
feier hat.

Die große Feierabendorganiſation der
Arbeitsfront wird am kommenden Montag in
einem feierlichen Feſtakt im alten Herren-
haus um 16 Uhr ihre Verfaſſung erhalten.

„UnzerreißbareSchürze“
Das „BVerdun der Zukunft“ bei Aachen.

Schlägt man um Lüttich mit dem Halb-
meſſer von etwa 30 Kilometern einen Kreis,
ſo berührt er im Norden beginnend
das im Südözipfel Hollands gelegene Maa-
ſtricht, die alte, deutſche Stadt Aachen und
die vom Reich losgetrennten, von Belgien
annektierten Stäötchen Eupen und Malmeòöy.
Der in dieſem Halbkreis gelegene Raum iſt
es, den Belgien fürchtet wie die Peſt; denn
durch dies Gebiet marſchierten 1914 die böſen
Deutſchen ein

Nun hat ſich zwar ſeitdem manches ge-
ändert und auch die Lanoökarte zeigt ein
anderes Geſicht als damals; Belgiens
Grenze zwiſchen Aachen und der Nord-
ſpitze Luxemburgs etwas 65 Kilometer Luft
linie hat durch die Aneignung des
Eupener Ländchens eine bemerkens-
werte Ausbuchtung nach Oſten hin erfahren.
Trotz alledem treibt wie man weiß ve-
ſonders in Belgien das „Sicherheitsfieber“
die üppigſten Blüten. So wir bekanntlich
im Anſchluß an die gewaltigen Oſtbefeſtigun-
gen Frankreichs mit größter Energie am
Ausbau des belgiſchen Befeſtigungsgürtels
gearbeitet. Ueber den Gang dieſer Arbeiten
iſt in letzter Zeit auch in Deutſchlanö ziemlich
viel berichtet worden, ſo daß hierauf näher
einzugehen nicht erforderlich iſt

Weniger weiß man aber über den emſig
fortſchreitenden Bau eines Feſtungswerks,
das an der nördlichen Peripherie des
vorhin erwähnten Kreiſes, wenige Kilometer
ſüdlich Maaſtricht im Entſtehen be-
griffen iſt; denn dies Wunderwerk modern-
ſter Fortfikation wächſt in aller Stille, und
mit Argusaugen ſorgt die belgiſche Regie-
rung dafür, daß kein neugieriger Eindring-
ling einen unbefugten Einblick tut in die
geheimnisvollen Arbeiten in und um die
kleine Ortſchaft „Eben-Emael“, die
gleichzeitig dem neuen Feſtungswerk ſeinen
Namen geben wird

Amſterdamer Berichte wiſſen zu
daß dieſe Anlagen von Eben-Emael nach
ihrer Vollendung das Verdun der Zu-
kunft“ darſtellen werden. Mit allergröß-
tem Jntereſſe verfolgen die Franzoſen die
Bauarbeiten; franzöſiſche Stabsoffiziere in
Ztvil und Uniform ſind beinahe ſtändig zu-

melden,

gegen. Schon haben ſie fachkundig ein
Urteil gefällt: Eben-Emael gleicht einer
„unzerreißbaren Schürze ſ(tablier indechi-
rable)

Andere Sterbliche ſelbſt die belgiſchen
Jngenieure müſſen ſich einer ſtrengen
Viſitation unterziehen, ehe ſie ihre Ar-
beitsſtätte betreten, kriegen in dem Ge-
lände weſtlich der Maas wenig oder gar
nichts zu ſehen; zu ſcharf iſt die Kontrolle,
der kürzlich ſogar ein Pfarrer und ein bel-
giſcher General zum Opfer fielen letzterer
hoffentlich nur irrtümlicherweiſe und die
bereits ea. 1000 Verhaftungen zur
Folge hatte. So groß iſt die Angſt vor
Spionage, daß man wichtiges Material nur
bei Nacht heranſchaffen und einbauen läßt.

Auf dem linken Ufer der Maas etwa
80 Meter über dem Waſſerſpiegel des
Fluſſes wird dies Wunderwerk einer Be-
feſtigung thronen, wenn auch für den Be-
ſchauer unſichtbar. Aufgabe von Eben-Emael
und ſeiner Geſchütze wird es ſein, die geſamte
Umgegend im Umkreiſe von 30 Kilometern zu
beherrſchen; auch das deutſche Aachen
wird noch im Bereich dieſer Feuerzone
liegen. Jn erſter Linie ſichert das Fort die
Maasübergänge ſüdlich Maaſtricht uns
ſperrt das gefürchtete Limburger und Navag-
ner Loch gegen einen etwaigen zweiten
Einfall der Hunnen“, denn, ſo iſt die Les-
art in Belgien, „man muß fertig ſein,
ehe Hitler kommt

Gelingt es einem Beſucher, die Gefilde
von Eben-Emael zu betreten, ſo ſieht er
ſoweit ſein Auge reicht Kolonnen von
Arbeitern damit beſchäftigt, gewaltige
Erdlöche r auszuheben, die bis zu einer
Tiefe von 20 bis 30 Metern ausgeſchachtet
dazu dienen werden, die rieſigen Panzer-
kuppeln für die Geſchütze in ſich aufzuneh-
men. Jn großem Umkreis ringsum werden
Maſchinengewehr-Neſter angelegt, die dem
Auge verborgen, geſchickt im Gelände ange-
orönet keinen Streifen der Umgebung un-
beſtrichen laſſen. Eben-Emael, das modernſte
Fort der Welt, das „Veröun der Zukunft
wächſt und wird in nicht langer Zeit vollendet
ſein

Warum aber, ſo könnte öer ſtrategiſche
Laie einwerfen, baut man dieſe Feſtung da

Tageblalt
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W Jahre
oben im Norden, hart an der niederländiſchen
Grenze, da die belgiſche Parole doch lautet
„Achtung, Hitler kommt?“ Hört man die
belgiſche Antwort, ſo wird man noch mehr
erſtaunt ſein: „Eben-Emael dient zum
Schutze Holland s!“ Nun, die nüchter-
nen Holländer pfeifen ſozuſagen auf dieſen
Schutz. Wenn ſie ſchon, von der allgemeinen
Pſychoſe angeſteckt, ebenfalls vor einem teu-
toniſchen Einmarſch Angſt haben ſollten,
dann wiſſen ſie doch, daß ein ſolcher Durchzug
durch das ſüdliche Holland nicht ſo einfach
ſein würöe; die „Waterſtaatswerke“,
gemeinſam mit dem Julianagkanal (nach
deſſen Vollendung) ſowie dem belgiſchen
Albert-Kanal bilden ein ſolches Gewirr von
Waſſerſtraßen, daß hierdurch allein ſchon
eine ausreichende Sicherheit gegen eine von
Oſten kommende Jnvaſion gegeben iſt.

Die Belgier indeſſen handeln nach dem
abgedroſchenen, aber immer noch zugkräftigen
Sprichwort, wonach Vorſicht nach wie vor die
Mutter der ach ſo örjngend benötigten
„Sicherheit“ iſt und wollen mit ihrem
„Verdun“ weniger den Niederlanden einen
Liebesdienſt erweiſen, als vielmehr dem Fall
vorbeugen, daß die „Hitlerſchen Angreifer“
diesmal durch Südholland einmarſchieren
Man ſieht, wie nötig es iſt, daß die „un-
zerreißbare Schürze“ ſo ſchnell wie möglich
fertiggeſtellt wird! G. v. Brunkow.

Widerſpruch gegen eine Zwecklüge.
Biſchof Peter ſtellt energiſch richtig.

Auf der Reichstagung der Deutſchen
Chriſten in Weimar gab am 23. November
Biſchof Peter folgende Erklärung ab:

„Von gewiſſen Kreiſen aus wird in ſcham
loſer Weiſe die Behauptung verbreitet, der
von mir im Sportpalaſt zu Berlin am Abend
des 13. November erhobene Proteſt ſei
keine Tatſache, ſondern eine Erfin-
dun g. Jch verwahre mich gegen dieſe ledig
lich aus agitatoriſchen Gründen aufgeſtellte
Behauptung und erkläre ſie öffentlich als
eine Zweck-Lüge. Jch tue das um der
Ehre meines biſchöflichen Amtes willen. Jch
tne es, geſtützt auf die ſchriftlichen und
mündlichen Erklärungen unzähliger
Teilnehmer der Verſammlung, die die
Tatſache meines ſcharfen Proteſtes dankbar
bezengen.“

Erleichterkes Abitkur.

Ein Geſchenk für die nationale Jngend.
Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,

Kunſt und Volksbildung Ruſt betont in
einem Erlaß, daß infolge der Ereigniſſe des
erſten Jahres der nationalen Er-hebung die Schüler und Schülerinnen der
Oberprima vielfach geiſtig und körperlich
außergewöhnlich in Anſpruch genom-
men worden ſeien, und daß der eine oder
andere Schüler, der in normaler Zeit das
Ziel vielleicht erreicht hätte, auch bei weit
herziger Auslegung der Beſtimmungen zur
Reifeprüfung nicht werde zugelaſſen
werden können. Jn dieſen Fällen will der
Miniſter jedoch genehmigen, daß die zum
Oſtertermin 1934 nicht zugelaſſenen Schüler
und Schülerinnen an einem ſpäteren
Termin 1934 die Prüfung ablegen können.

Jugend und Reichskagswahl.
Ein Erlaß des Reichsinnenminiſters.

Die überragende Bedeutung des Wahl
ergebniſſes hat den Reichsinnenminiſter
Dr. Frick dazu veranlaßt, die Unterrichts-
miniſter dar Länder darauf hinzuweiſen, daß
die Schüler in den Schulen auf die Schick-

Regierung Sarraut geſtürzt.
retten

Ueberraſchung in Paris. Herrioks ſchlechte Prognoſe.
Die franzöſiſche Regierung iſt im Zuſam-

menhang mit den Haushaltsberatungen mit
321 gegen 247 Stimmen in die Minderheit ge
ſetzt und damit geſtürzt worden. Die entſchei-
dende Abſtimmung erfolgte in der vierten
Morgenſtunde über den Antrag eines neu-
ſozialiſtiſchen Abgeordneten, der die kür-
zungsfreie Grundlage der eamtenge-
hälter auf 12000 Franken feſtgeſetzt haben
wollte. Die Regierung war jedoch nur mit
11 000 Franken einverſtanden und ſtellte gegen
dieſen Antrag die Vertrauensfrage.
Bei der Abſtimmung wurde ſie in die Min-
derheit geſetzt.

Der Sturz der Regierung kommt trotz
aller peſſimiſtiſchen Vorausſagen ziemlich
überraſchend, da im Verlauf der Nacht-
ſitzung eine weſentliche Beſſerung der
Lage dadurch eingetreten war, daß auch die

Die Reich skulturkammer trat am
Donnerstagnachmittag zu ihrer erſten Arbeits-
ſitzung zuſammen. Der Präſident, Reichs-
miniſter Dr. Goebbels betonte, daß die
berufsſtändiſche Gliederung und Zuſammen-
faſſung aller geiſtig Schaffenden in der Reichs
kulturkammer richtunggebend und weg-
weiſend für alle anderen Berufs, weige ſein
ſoll. Die Präſidenten der Einzelkammern
dürfen ſich nicht mehr als Vertreter eines ein-
zelnen Berufsverbandes, ſondern als Treu-
händer des geſamten Kulturſtandes
fühlen, den die Kammer repräſentiere. Die
Reichskulturkammer ſoll in der Zukunft die
geiſtige Repräſentanz der geſamten
Nation werden. Die Zugehörigkeit zu
den Kammern darf nicht als Zwang emp-
funden werden. Die Kammern ſollen vielmehr
eine Heimat für die geiſtig Schaffenden in
Deutſchland werden.
Nichtariſche Aerzte in Großſtädken,

Verbot der Krankenkaſſenpraxis.
Eine Verorönung des Reichsarbeitsmini-

ſters über die Zulaſſung von Aerzten,
Zahnärzten und Zahntechnikern zur Tätig-
keit bei den Krankenkaſſen trifft neue
für Krankenkaſſen und Aerzte bedeutſame
Beſtimmungen. Hiernach werden bis auf
weiteres in Städten mit mehr als 100 000
Einwohnern Aerzte nichtariſcher Ab-
ſtammung ſowie Aerzte, deren Ehegatten
nichtariſcher Abſtammung ſind, zur Tätigkeit
bei den reichs geſetzlichen Krankenkaſſen nicht
zugelaſſen. Dieſe Regelung war not-
wendig geworden, weil gerade in den Groß-
ſtädten noch ein großes Mißverhältnis
zwiſchen ariſchen und nichtariſchen Kaſſen-
ärzten beſteht.

Bisher konnten nichtariſche Aerzte bei
den Krankenkaſſen zugelaſſen werden ver
bleiben, wenn ihre Väter ver Söhne im
Weltkrieg gefallen ſind. Aus Billig-
keitsgründen erſtreckt die neue Verordnung
die Ausnahmemöglichkeit auch auf die Fälle,
wo der Ehemann einer nichtariſchen Aer z-
t in im Weltkrieg gefallen iſt. Das gleiche

ſalsbedeutung des 12. November hingewieſen
werden.

gilt naturgemäß für Zahnärztinnen und
Zahntechnikerinnen. Nachdem die meiſten

Geiſtige Repräſentanz derKation
Dr. Goebbels über die Aufgaben der Reichskulturkammer.

Gruppe Flandin ſich hinter die Regierung
geſtellt hatte. Miniſterpräſident Sarraut
fühlte ſich jedoch anſcheinend durch die voraus-
gegangenen Abſtimmungen, aus denen er
ſtets mit einer großen Mehrheit hervorgegan-
gen war, zu ſich er und wollte alles auf eine
Karte ſetzen. Der Sturz der Regierung
wird auf finanziellem Gebiet nicht ohne ernſte
Folgen bleiben. Herriot wies bereits in
ſeiner Kammerrede auf die dringende Notwen-
digkeit der Wiederherſtellung der
Staatsfinanzen vor dem Ablauf des
Jahres hin, um dem Schatzamt die Möglich-
keit zu geben, ſeinen Verpflichtungen nachzu-
kommen. Flandin ſchilderte den ſchlechten
Wochenbericht der Bank von Frankreich, aus
dem hervorgeht, daß ſeit dem 20. Oktober nicht
weniger als 2/2 Milliarden Gold die Bank
verlaſſen haben.

Verfahren über die Beendigung der Zu-
laſſung von nichtariſchen Kaſſenärzten, -zahn-
ärzten und -zzahntechnikern abgeſchloſſen ſind,
wird nunmehr beſtimmt, daß der Artikel II,
Nr. 6 der Bern über die Zulaſſung
von Aerzten zur Tätigkeit bei den Kranken-
kaſſen vom 22. April 1933 und die Verord-
nung für die Tätigkeit von Zahnärzten und
Zahntechnikern bei den Krankenkaſſen mit
Ablauf des 31. Dezember 1933 außer
Kraft treten.
Reichszuſchuß für Wohnlauben.

Anerkennung als vorſtädtiſche Kleinſiedlung.
Nach einem Erlaß des preußiſchen

Miniſters für Wirtſchaft und Arbeit können
auch Wohnlauben, die zu Dauer-
wohnungen um- oder ausgebaut werden,
Reichszuſchüſſe erhalten. Die bau-
polizeiliche Genehmigung für die Errichtung
dieſer Bauvorhaben darf jedoch erſt erteilt
werden, wenn feſtſteht, daß das Bauvorhaben
als vorſtädtiſche Kleinſiedlung anerkannt iſt.

Eine neue Fliegeruniform.
Von Göring als Auszeichnung verliehen.

Der Reichsminiſter der Luftfahrt hat die
Einführung einer beſonderen Beklei-
dung für Angehörige der deutſchen Luft-
fahrt genehmigt. Dieſe Bekleidung lehnt ſich
im Schnitt und in den Abzeichen an die Uni-
formen der SA. und SS. an. Sie wird
durch Reichsminiſter Göring in ſeiner
Eigenſchaft als Ehrenpräſident des Deutſchen
Luftſportverbandes verliehen, und zwar

worauf beſonders hinzuweiſen iſt nur
auf Widerruf als eine Auszeichnung an
Einzelperſonen, die Mitglieder der Flieger-
ſtürme des Deutſchen Luftſportverbandes
ſein müſſen. Sie muß aus eigenen Mitteln
beſchafft werden. Sie ſoll vor allem bei
Ausübung der Sport- und Verkehrs-
fliegerei von fliegeriſchem und fliegertechni-
ſchem Perſonal und bei ſolchen Gelegenheiten
getragen werden, wo es gilt, die deutſche
Luftfahrt öffentlich zu vertreten.

Reichsverkehrsrat in Sicht.
Der Verkehr diene dem ganzen Volke.
Auf Einladung des Reichsverkehrsmini-

ſters fand am Donnerstag im Reich sver-
kehrsminiſterium eine Beſprechung mit
führenden Perſönlichkeiten der einzelnen Ver
kehrszweige (Reichsbahn, Reichspoſt, Luft
fahrt, Seeſchiffahrt, Binnenſchiffahrt, Kraft
fahrweſen, Privat- und Kleinbahnen, Fuhrge
werbe, Speditionsgewerbe) ſtatt, in der der
Miniſter grundſätzliche Ausführungen über
die Zuſammenfaſſung der verſchiede-
nen Verkehrszweige in einen Reichsverkehrs-
rat unter Führung des Reichsverkehrsmini-
ſters machte Dabei führte Reichsminiſter
Freiherr von Eltz-Rübenach u. a. folgendes
aus: Das Verkehrsweſen muß ſeine eigene
Vertretung finden. Jch will die Beiräte
durch ein Geſetz beſeitigen aber das Gute, was
in ihnen ſteckte, wieder aufleben laſſen in
einem unter meinem Vorſitz tagenden
deichsverkehrsrat. Jn dieſem Reichs
erkehrsrat will ich in erſter Linie die Män-

ner der verſchiedenen Verkehrszweige be-
rufen, welche ſich als die Führer in den
einzelnen Verkehrsunternehmungen heraus-
gehoben haben. Dieſen Männern werde ich
Vertreter des Nährſtandes, der Wirtſchaft,
der Handels und anderer Berufsgruppen zu
geſellen, um auch auf dieſe Weiſe feſtzulegen,
daß der Verkehr nicht in unfruchtbarem
Streit zwiſchen den verſchiedenen Ver-
kehrsmitteln ſeine Erfüllung ſucht, ſondern in
er Fengabe an den Dienſt am ganzen
Volk.

Schweden fühlt ſich bedroht
durch kommuniſtiſche Emigranten.

Die Stockholmer „Allehanda“ bringt die
Nachricht, daß eine gefährliche Bolſche-
wiſteninvaſion in Schweden bevorſtehe.
Es handele ſich um nicht weniger als 75
Kommuniſten, die vor der deutſchen Re
volution Führerſtellen in den Rotfront-
organiſationen in Berlin, Hamburg, Köln,
Stettin, München und im Ruhrgebiet inne-
gehabt hätten. Bei einer Konferenz der Jnter-
nationalen Roten Hilfe in Paris ſei ein Be-
trag von 75 000 Kr. zur Verfügung geſtellt
worden, um dieſe deutſchen Bolſchewiſten nach
Schweden zu überführen. Jm Januar
nächſten Jahres ſollten außerdem eine große
Anzahl von Kindern der kommuniſtiſchen
Emigranten nach Schweden überführt werden.

Der Kampf gegen Skaaksfeinde.
Feſtnahme zahlreicher Marxiſtenführer.
Der Geheimen Staatspolizei iſt es in

letzter Zeit gelungen, eine Reihe neuer er
folgreicher Schläge gegen die maruxiſtiſchen
St aatsfeinde zu führen. Es wurden
2300 marxiſtiſche Funktionäre feſtgenom-
men und etwa 25000 Zentner Hetzſchrif-
ten ſichergeſtellt.

Hchiller ſtaaksgefährdend.
Dollfuß läßt „Don Carlos“ konfiszieren.
Auf Anordnung des Unterſuchungsrichters

des Straflandesgerichts Wien I wurde die
am 16. November erſchienene Nummer der
(ſozialdemokratiſchen) Gewerkſchaftszeitſchrift
„Poſt und Telegraphie“ konfisziert. Der Be
ſchlagnahme verfiel der berühmte Dialog
zwiſchen König Philipp von Spanien und
Marhquis Poſa aus Friedrich Schillers
„Don Carlos“. Der Schillerſche Text war
ohne Einleitung oder Beifügung unter dem
Titel „Don Carlos, ein Trauerſpiel von
Friedrich Schiller, 3. Akt, 10. Auftritt“ ab-
gedruckt worden. Die Beſchlagnahme er-
folgte nach dem Paragraphen 300 des Straf-
geſetzes (Aufwiegelung).
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Von Knut Hamſun.
Du liegſt bis zehn vöoer elf Uhr am Tage

im Bett und biſt immer noch müde und matt,
wenn du aufſtehſt. Jch ſehe dich vor mir,
wenn du auf die Straße hinauskommſt, deine
Augen blinzeln, denn der Morgen hat zu
früh für ſie gegraut. Jch ſtehe um fünf Uhr
auf und bin ausgeſchlafen. Draußen iſt es
noch dunkel, aber es gibt trotzdem genug zu
beobachten, Mond, Sterne, Wolken und
Wetterzeichen für den Tag. Jch ſage mir
das Wetter für viele Stunden voraus. Auf
welche Art ſauſt die Luft? Und kracht das
Eis auf dem Glimmaſee trocken und leicht,
vder tief und lang? Jch höre prächtige An-
zeichen, und wenn es hell wird, füge ich die
ſichtbaren Zeichen zu den hörbaren und
werde immer wiſſender.

Dann kommt ein ſchmaler Streifen des
Tages zu unterſt im Oſten, die Sterne
ſaugen ſich ſelbſt in den Himmel ein, und das
Licht herrſcht. Bald kreiſt ein Rabe über den
Wäldern, und ich warne Madame, meine
Maus, ſich vor der Gamme ſehen zu laſſen,
damit ſie nicht verſpeiſt werde.

Jſt aber Neuſchnee gefallen, ſo haben
Bäume und Gebüſch und große Steine die
Form von unirdiſchen Ungeheuern angenom-
men, ſie ſind des Nachts gleichſam aus einer
anderen Welt gekommen. Eine windgefällte
Kiefer mit ausgeriſſener Wurzel ſieht aus
wie eine Hexe, mitten in ſeltſamen Gebärden
erſtarrt.

Da iſt ein Haſe geſprungen, dort iſt die
Fährte eines einzelnen Renntiers. Jch hole
meinen Schlafſack heraus und hänge ihn hoch
an einem Baum auf, wegen Madame, die
alles frißt, und folge den Renntierſpuren in
den Wald. Das Tier iſt ganz gemächlich ge-
gaugen, wie ich ſehe, aber es hat ein beſtimm-
tes Ziel gehabt, es iſt gerade nach Oſten ge-

andert, dem Tageslicht entgegen. Beim

friert, hat das Renntier getrunken, am Ufer
nach Moos geſchart, ein wenig geraſtet und
iſt wieder weitergezogen.

Und was dieſes Renntier getan hat, iſt
vielleicht mein einziges Wiſſen und Erlebnis
für dieſen Tag. Jch finde, es iſt etwas. Die
Tage ſind kurz, ſchon gegen zwei Uhr ſchlen-
dere ich bei voller Dämmerung heimwärts,
der gute und ſtille Abend kommt heran.
Dann fange ich zu kochen an. Jch beſitze
eine Menge Fleiſch in drei blendend weißen
Schneehaufen, ich habe übrigens auch noch
etwas Beſſeres: acht fette Renntierkäſe zu
Butter und Flachbrot.

Während die Grütze kocht, lege ich mich
ein wenig hin, ſchaue, ins Feuer und ſchlafe
ein. Jch halte meinen Mittagsſchlaf vor dem
Eſſen. Und wenn ich aufwache, iſt die Grütze
gekocht, es riecht nach Fleiſch und Harz in der
Gamme. Madame ſchießt auf dem Boden
hin und her und erhält ſchließlich ihren An-
teil. Dann eſſe ich und zünde die Pfeife an.

Der Tag iſt zu Ende. Alles iſt gut ge
weſen, ich habe keinen Verdruß gehabt. Jn
der großen Stille, die mich umgibt, bin ich
der einzige erwachſene wandernde Menſch. ich
werde dadurch größer und bedeutungsvoller,
Gottes Nächſter

Jch liege da und denke an das Renntier,
an den Weg, den es gegangen iſt, was es
beim Skjelfluß getan hat; und daß es dann
ſeine Wanderung fortſetzte. Da iſt es unter
einigen Zweigen durchgeſchlüpft, und das
Geweih hat mehrere Zeichen in die Rinde
geritzt; dort hat ein Weidengebüſch es ge
zwungen, einen Bogen zu machen; aber gleich
hinter dem Gebüſch hat es von ſelbſt den
Bogen wieder ausgeglichen und iſt dann
weiterhin nach Oſten gegangen, An all das
denke ich.

Dichterpreis an Hans Zöberlein
Der Literaturbeirat des Stadtrals München

hat beſchloſſen, den Dichterpreis der Stadt
Iuß, der reißend iſt und niemals zu München für das Jahr 1034 dem Stadtrat

Hans Zöberlein für ſein Kriegsbuch
„Glaube an Deutſchland“ zu verleihen. Der
Preis beträgt 2000 Mark.

„Kleiſt“ von Hans Heyck.
Uraufführung in Magdeburg.

Jm Magdeburger Wilhelmtheater wurde
Hans Heycks Tragödie „Kleiſt“ als Ur-
aufführung dargeboten. Es geht in dieſem
ſtiliſtiſch reifen, und ſeeliſch aufgeſchwunge-
nen Drama nicht um geiſtige Symbole, um
irgendeine Literaturphiloſophie, es geht um
den tragiſchen Menſchen Kleiſt, um den ruhe-
loſen hin- und hergeworfenen deutſchen Dich-
ter, der die Preußenſchmach miterleben
mußte. Jn ſyſtematiſcher hiſtoriſcher Ver-
tiefung hat Heyck das Menſchlich-Tragiſche
der Figur ſichtbar gemacht, er hat öem kör-
perlich geſunden, doch vom Dämon gepeinig-
ten Kleiſt mit menſchlicher Kraft, und was be-
ſonders hervorzuheben iſt, mit ethiſcher Be-
wertung dramatiſch geſtaltet.

Die Magdeburger Städtiſchen Bühnen
haben zuſammen mit Kottbus in einer ſehr
konzentrierten Aufführung unter Hermann
Pfeiffer mit Rappard als ausgezeichneten
Kleiſt die Tragödie zur Uraufführumg ge-

bracht. K. V.Die Geſellſchaft für deutſche Kultur.
Vor wenigen Tagen iſt die Geſellſchaft

für deutſche Kultur e. V. gegründet worden,
die in der kulturellen Aufbauarbeit des
Dritten Reiches die beſonders wichtige Auf-
gabe hat, die Grenz gebiete durch Ver
mittlung guter deutſcher Kunſt im u um
ihr Deutſchtum zu ſtärken und das künſt-
leriſche Leben dort wieder aufzubauen. Präſi-
dent der Geſellſchaft iſt Staatskommiſſar Hans
Hinkel, ſtellvertr. Präſident Dr. v. Stauß.
Reichsſinfonieorcheſter in Rom.

Das römiſche Konzert des nationalſozkfa-
liſtiſchen Orcheitexs im Auguſteum wurde n

einem vollen Erfolg. Das ſehr kritiſche
Publikum der Hauptſtadt ging, obwohl ein
für Jtaliener ſo ſchwer verſtändliches Werk
wie die 4. Sinfonie von Bruckner auf dem
Programm ſtand, willig mit, und ſpendete
reichen Beifall. Die deutſchen und italieni-
ſchen Nationalhymnen eröffneten und be-
ſchloſſen, lebhaft begrüßt, den im Zeichen
gegenſeitiger Sympathie ſtehenden Abend.

Zur Büchermeſſe.
Aufruf der Deutſchen Akademie der Dichtung.

Die Preußiſche Akademie der Künſte, Sek-
tion „Deutſche Akademie der Dichtung“, wid-
met der „19 Tage Deutſche Buchmeſſe“ den
folgenden Aufruf:

Alle große Kunſt iſt Rechtfertigung eines
Volkes vor Gott; ſie iſt auch Erfüllung des
M elowmenen und Auftrag an die Nach-
ahren.

Aber es iſt nicht das allein. Wie der Leib
des Brotes bedarf, ſo will die Seele das Ge-
heimnis vorahnen, das zwiſchen Gott und
Menſch ſteht, will ſie die Schauer von Lied
und Dichtung empfinden und auch das Glück
koſten, das aus der ſchwingenden Sprache
ihres Volkes aufſteigt, einer Gemeinſchaft,
mit der ſie ſchon auf Erden gewinnt, ſiegt und
weiterlebt.

Arm iſt, wer nicht darum weiß. Erſt die
Feier des Sonntags beſtimmt die Kraft im
Werk des Alltags; wer ſich den ſtillen Stun
den der Beſinnlichkeit, wer ſich dem Glück
eines guten Buches, wer ſich der Sammlung
am Tage der Einkehr entzieht, hat in der
Woche einen engen Blick, oder auch freud-
loſen mißmutigen Gewinn.

Echte Kunſt macht ſtark; ſie iſt die Erfül-
lung deiner ſelbſt; ſie erſt iſt aber auch die
höchſte Kraft deines Volkes, das gleich dem
einzelnen der Schöpfung Antwort zu ſtehen
hat auf die JFrgae nach Weg, Wert und Zieß
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Man Torcy
Die Tabakspfeife.

Daß die Männer nichts taugen, hat ſich all
mählich ſchon herumgeſprochen. Jede ſparſame
Hausfrau weiß ein Lied davon zu ſingen, was
dieſes nichtsnutzige Mannsvolk allein für Ta
bak ſinnlos in die Luft qualmt! „Das ſchöne
Geld!“ heißt es im weiteren. Und: „Wenn
nun wir Frauen jeden Tag eine Tafel Schokp
lade eſſen wollten! Was dann?“

Ja, was dann! Dann würden die Frauen
ſämtlich r Zähne bekommen; felbſt
die, die Hagre darauf haben Aber ſonſt
haben ſie ja recht. Doch wenn die Männer im
allgemeinen nach der Pfeife ihrer Frauen
tanzen, warum ſoll es nicht auch umgekehrt
gehen? Beſonders, wenn beſagte Pfeife ein
ehrwürdiges Gerät mit wunderſchön bemaltem
Porzellankopf iſt!

Nun iſt allerdings, um es gleich zu ſagen,
Pfeife und Pfeife durchaus zweierlei. Da gibt
es welche, die wahrlich ein wenig imponterſen
des Aeußeres haben. Das ſind die ſogenann-
ten „Naſenwärmer“, kurze verſtümmelte Ge-
ſellen ohne Charakter und ſehr liederlich, die
alle Augenblicke ausgehen, kurzum, einen ſehr
un regelmäßigen Lebenswandel führen.

Eine Tabakspfeife, die was auf ſich hält,
iſt lang und ſchlank, mit zwei wehenden Trod-
deln. Als ſie noch jung war, gehörten zu ihr
zwei blanke Kanpnenſtiefel und zwei eben vlche
Augen, unter denen die Schmiſſe ſchneidig
über rote Wangen liefen. Alle Wetter, das
waren noch Zeiten!

Doch der Bruder Studio von heute ſteckt ſich
einen laſterhaften Glimmſtengel ins Geſicht
und ſo zog ſich die wackere Pfeife ganz aufs
Altenteil zurück. Großvater ſchmauchte noch
am langen Weichſelrohr; in etwas kürzerer
Ausgabe liebt es noch hier und da ein alter
Revierförſter, wie eben ein ſchöner langer
Vollbart und eine ſchöne lange Pfeife un-
verbrüchlich zuſammengehören. Aber beide
ſind ſelten geworden in unſeren Tagen,
wie alles, was einſtmals gut und ſchön war.

Zu ſo einer Pfeife gehört ein feiner Ta
bakskaſten aus Mahagoni Nußbaum tut's
freilich auch und liebe alte Geſchichten, die
der gute Opapa ſeinen Enkelkindern erählt.
Sie ſind ein bißchen langſam und ausführlich
und klingen wie die zittrige Spieluhr in
Großvaters Stube. Stammen beide auch aus
einer Zeit, in der die Menſchen noch Sinn
für ein gemächliches Leben hatten.

Und die Geſchichten wären lange nicht ſo
ſchön geweſen, wenn der weißblaue Rauch ſie
nicht ſo geheimnisvoll umwoben hätte. Mei-
ſtens handelten ſie vom Krieg, der das große
Ereignis in Großvaters Leben war. Ja, da-
mals Anno ſiebzig! Und er erzählte. Es
war immer dasſelbe. Doch wir Jungen hör-
ten immer wieder mit gleicher Hingabe zu.
Und wenn es beſonders ſpannend war, dann
klopfte der Alte die Pfeife aus, ſtopfte ſie
ſchweigend aufs neue zündete umſtändlich den
Fidibus und dann den Tabak an. Und wenn
es rot im Pfeifenkopf aufglühte, kapitulierte
pünktlich die Feſtung Sedan. „Jungens,
das waren dreiundachtzigtauſend Gefangene,
dazu viertauſend Offiziere und ein Kaiſer?
Merkt's euch!“

Was wäre Großvater ohne ſeine Pfeife und
ſeine ſchönen grauſigen Kriegsgeſchichten ge
weſen So verbinden ſich Menſch und Ding
zu einer ſtillen ſelbſtverſtändlichen Harmonie
und eines trägt die Weſenszüge des anderen.
Wenn ich heute die alte Pfeife mit ihren ver-
blichenen Troddeln an der Zimmerwand be
trachte, ſo ehe ich immer daſinter, von milden
Rauchnebeln umfloſſen, ein liebes gütiges
Antlitz im weißen Bart, mit blitzenden Augert,
die nun ſchon lange geſchloſſen ſind St

Huk ab!
Wie unſere Bauern ſpendeten.

Die Sammlungen für das Winterhilfswerk
bei der Banernſchaft des Kreiſes
Merſeburg hatten folgendes Ergebnmi;s:
12 886 Zentner Kartoffeln, 3682 Zentner
Weizen, 2125 Zentner Roggen, an anderen
Erzeugniſſen, hauptſächlich Mehl, ſind zu ver
zeichnen: 232 Zentner. Jn barem Geld
wurden 12 145,80 Mark geſpendet. Die ganze
Spende ſtellt einen Geſamtwert von rund
200 000 Mark dar.

Die ſchlüpfrige Straße.

Wegen der ſchlüpfrigen Fahrbahn kam es
am Donnerstag auf der Neumarktbrücke
wiederholt zu unliebſamen Störungen. Der
Trecker eines mit Eiſenwaren beladenen
Wagens einer Merſeburger Eiſenhandlung
brauchte etwa 45 Minuten, um über die
Brücke zu kommen. Ein Mühlenauto konnte
nur durch Unterlegen von Säcken die Brücke
paſſieren, während der Trecker eines mit
Ziegelſteinen beladenen Wagens nur durch
Unterſtreuen von Ziegelſchutt vorwärts ge-
bracht werden konnte.

Jus achte Jahrzehnt.
Am geſtrigen Donnerstag vollendete die

im Roſental 7 wohnende Frau Suſanna
Günther ihr 71. Lebensjahr. Wir gratulieren.

Altersjubilar.
Der Alwersrentner Auguſt Kühn, wohn

aft Steinſtraße 9, kann heute in geiſtiger
riſche ſeinen 81 Geburtstag feiern. Wir

gratulieren.

Aus der Stadt Merſeburg

Das Urteil im Guske- Prozeß

Drei Jahre Zuchthaus!

Nr. 275
24. November 1933

Marriſtiſches Parkeibeamkenkum am Pranger Das Plädoyer des Skaaksanwalks.
Die Donnerstagverhandlung brachte als

Ergebnis die von uns bereits geſtern ge-
melöeten Strafanträge des An-klagevertreters, Staatsanwaltſchafts-
rat Dr. Gayl, auf insgeſamt drei Jahre
Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und
Einziehung des Privatvermögens des an-
geklagten Landrats a. D. Wilhelm Guske.
Jn ſeinem Plädoyer ging der Vertreter der
Anklage von den ſeit dem Siege der natio
nalſozialiſtiſchen Revolution eingeleiteten
Beſtrebungen der Reinigung der öf-
fent lichen Verwaltung und der
Widerherſtellung des Berufsbe-
amtentums aus.

Die altpreußiſche Tradition der Unbe-
ſtechlichkeit, der Sauberkeit und der un
bedingten Sparſamkeit müſſe wieder her
geſtellt werden.

Mit dem heutigen Prozeß werde nicht nur
die Perſon Guske gerichtet, ſondern das
marxiſtiſche Parteibuchbeamten-
tum gelte es zur Verantwortung für ihre
Taten zu ziehen. Der verfloſſene Landrat
Guske ſei ein typiſcher Vertreterdieſer Gattung geweſen, der in Verſammlun-
gen aufreizende Reden gegen das „ſatte
Bürgertum“ gehalten und ſich als „Antikapi-
taliſt“ gebärdet habe Der Prozeß habe
aber mit aller Deutlichkeit gezeigt,
daß er für ſich ſelbſt ſo viel als möglich habe
zuſammenraffen wollen. Selbſt durch Ver-
ſtoß gegen die Geſetze habe er ſich auf
Koſten der Allgemeinheit zu bereichern
verſucht! Gerade das ſchlechte Beiſpiel von
oben her habe zu einer ungeheuerlichen
Verbreitung der Korruption ge-
führt, für die gegen ſolche Elemente wie den
Angeklagten die ganze Schwere des
Geſetzes in Anwendung gebracht werden
müſſe.

Dann ging Staatsanwaltſchaftsrat Dr.
Gayl ein auf die Art der Verteidi-
gung des Angeklagten. Die Erwiderungsſchrift auf die Anklage hat einen
Umfang von 172 Seiten und ſei mit juri-
ſt ſchen Spitzfindigkeiten geſpickt,
wie ſie der ganzen ſophiſtiſchen Einſtellung
des Angeklagten entſpreche. Als typiſche Be-
weiſe führte er die Entgegnung des Ange-
klagten auf gegen ihn erhobene Vorwürfe an,
daß er niemals aus der Kreiskaſſe eine Son-
dervergütung erhalten habe, weil er dieſe
Vergütung aus der Kreis kommunal kaſſe
erhalten hat Auch auf ſeine Erwide-
rung gegen den Bäckermeiſter Freiberger in
der Angelegenheit Gropius hat er ſelbſt dem
Regierungspräſidenten gegenüber erklärt, daß

Gropius niemals 48 000 Mark Abfindung er-
halten habe. Die tatſächlich gezahlte Ent-
ſchädigungsſumme betrug aber 50 000 Mark,
die ſowohl dem Regierungspräſidenten wie

auch der Oeffentlichkeit gegenüber verſchwie-
gen wurde

Schon allein aus dieſen Tatſachen könne
dem Angeklagten mit Recht der Vorwurf
der Unwahrhaftigkeit gemacht werden,
die ſich auch auf die Feſtſetzung des
Strafmaßes verſchärfend auswirke.

Dann ging der Anklagevertreter ein auf
die einzelnen Punkte der Anklage. Wegen
der Anklage der Beiſetteſchaffung von Ur-
kunden beantragte er ſelbſt die Freiſprechung
Wohl ſei der Angeklagte an der Vernichtung
der Urkunden über die Verwendung des
Mühlenwechſelfonds ſehr intereſſiert geweſen,
doch beſtehe immerhin die Möglichkeit, daß
die Akten irgendwie abhanden gekommen
ſeien. Den

Vorwurf der Unkreue
hielt er aufrecht in drei Fällen, und zwar
in der unrechtmäßigen Verwendung von
Geldern aus dem Konto 1362 (Mühlenwech-
ſelfonds), und der unbefugten Kreditent-
nahme aus den Konten bei der Kreisſpar-
kaſſe, die er als eine fortgeſetzte Handlung
betrachte, für die eine Verjährung nicht in
Betracht komme. Auch bei der ſtändigen
Etatsüberſchreitung beim Kreishausneubau
treffe den Angeklagten als Vorſitzenden des
Kreiſes die volle Verantwortung;
die Verfügung über eine Summe von 56 619
Mark ohne Wiſſen des Bauausſchuſſes ſei
ebenfalls ein Akt der Untreue, der nur noch
an „Großzügigkeit“ bei der Verwendung der
Mittel bei der Siedlung Dürrenberg über-
troffen werde. Hier ſei die Untreue erwieſen
beſonders in den durch den Angeklagten her-
beigeführten Beſchlüſſen der Gewährung des
Materialbeſchaffungskredites (Beſchluß vom
14. Januar 1929.)

Die Anklage der Beſtech ung ſei erwie-
ſen durch die verſchiedenen Eintragungen auf
die Konten 618 und 27849. Hier ſei es dem
Angeklagten nicht gelungen, die einwandö-
freie Herkunft dieſer Beträge nachzuweiſen.
Die fingierten Einzahlungen auf dieſe Kon
ten bewieſen zur Genüge die unrecht-
mäßige Herkunft der Gelder. Ge-
rade die verſchiedenen Beſtechungsverſuche
Sommerfelös bei anderen Perſonen (Mol-
denhauer und Reible) erhärten die Annahme,
daß dieſe Beträge aus den Händen Sommer-
felbds für Amtsmißbräuche Guskes gezahlt
worden ſind. Die vom Angeklagten zu ſei-
ner Entlaſtung erzählte Geſchichte des „gro-
ßen Unbekannten“ Willmann trage von vorn-
herein den

Stempel der Unwahrhaftigkeit

an ſich. Auch die Ehefrau des Angeklagten
habe dieſen nicht entlaſten können, ſo daß

Richard Strauß: „Der Roſenkavalier“

Vor ſehr ſtark beſetztem Hauſe ging geſtern
in Röſſen Richard Strauß „Komödie für
Muſik““ „Der Roſenkavpalier“ als
Gaſtſpiel der Städtiſchen Theater, Leipzig, in
Szene und wurde dankbar begrüßt.

Seit den Tagen ſeiner erſten Aufführun-
gen iſt Strauß' Muſik zum „Roſenkavalier“
geprieſen und bewundert worden. Von An-
fang an wurde die Kunſt muſikaliſcher Jllu-
ſtration und Charakteriſierung richtig er-
kannt und die auch in dieſem Werke zu Tage
tretende Beherrſchung des in Schönheit
ſchwelgenden Orcheſterklanges. Der wiene-
riſche Einſchlag in Opernverbrämung mit
Walzerſeligkeit mußte außerdem aber noch
hinzugefügt werden, wenn man der muſika-
liſchen Weſensart des „Roſenkavalier“ richtig
auf der Spur ſein wollte.

Jedenfalls hatte R. Strauß' Muſik gleich
von Beginn an viele Freunde, die den
nach früherer Auffaſſung „verlorenen Sohn“
der Oper wohl auf dem Wege der Ret-
tung ſahen, und einzelne Epiſoden der mu-
ſikaliſchen Komödie wurden beſonders ge-
rühmt, nicht zuletzt die „Ueberreichung der
ſilbernen Roſe“ im zweiten Akt.

Strauß' Textdichter, Hugo von Hofmanns-
tal, erging es anders als dem Komponiſten,
man warf ſeinem Libretto Frivolität und
Lüſternheit vor, obgleich der Dichter nur ein
kleines Konterfei des wahren Rokoko gab
und die Liebesabenteuer der alternden Feld-
marſchallin Fürſtin von Werdenberg und be-
ſonders des tief verſchuldeten und lümmel-
haften Barons Ochs von Lerchenau nur als
„Farce“ geſehen wiſſen wollte.

Der Roſenkavalier iſt nun heute in die
muſikaliſche Ewigkeit eingereiht.Seine blühende Muſik garantiert der Komö-
die dieſe Stellung, während der Text ſich als
haltbar erwies. Am Dirigentenpult ſaß bei
der geſtrigen Aufführung Kapellmeiſter Paul
Schmitz, der ſich ſchon nach dem erſten Akt
die Gunſt des Publikums eroberte, obgleich
feſtzuſtellen war. da die erforderliche Breite

die Strauß' Muſik eigen iſt, neben dem

Gaſtſpiel des ſtädtiſchen Theaters Leipzig im Geſellſchaftshaus.

Ton maleriſchen noch zu kurz kam. Die Wal-
zerpartien vor allem litten hier und da be-
ſonders unter einer gewiſſen Trockenheit und
Abgeriſſenheit. Aber alles änderte ſich ſchon
gegen Ende des 1. Aktes, während die eigent-
lichen Höhepunkte erſt vom 2. Akt an erreicht
wurden.

Hier blühte bei der „Ueberreichung der
ſilbernen Roſe“ und bei den Liebesduetten
die Tonſprache beſonders üppig auf und die
Ueberſchwenglichkeit der Straußſchen Schreib-
weiſe trat deutlich hervor. Auf der Szene
aber hatten davon alle Hauptdarſteller den
Vorteil, die durchweg herrliche Leiſtungen
lieferten, voran die Marſchallin Margarete
Bäumers, dann der Oktavian Renate
Spechts und der Ochs von Lerchenau des
Heinz Prybit. Gerechtigkeitshalber muß
noch der Herr von Fatinal Horands und
die Sophie von Jrma Beilke genannt
werden.

Die Sänger mochten nun wohl ſtimmliche
Eigenart und auch die Größe des Tons un-
terſcheiden, in einem kamen ſie alle überein:
in einer überlegenen Beherrſchung der
Szene. Ein Blick auf die Bühne mußte er-
kennen laſſen, daß man ſich redlich Mühe
gegeben hatte mit einer möglichſt wir-
kungsvollen Ausſtattung. Das gilt
beſonders für das prunkende Gemach der
Marſchallin im 1. Akt. Hier war mit Glanz
und Gold nicht geſpart worden.

Der Jnſzenierung Hoffmanns iſt zum
Lobe anzurechnen, daß das Spiel flott von
ſtatten ging und die Chöre auch gute ſzeniſche
Diſziplin bewieſen. Uebrigens war in den
Enſembles auch viel wirklich gute Muſik,
wenngleich naturgemäß der Durtrhſchnitts-
hörer mehr an den muſikaliſchen Ergüſſen M.
Bäumers oder Renate Spechts hängen blieb

mit einem gewiſſen Recht.
Jedenfalls weckte muſikaliſch genommen
der „Roſenkavalier“ bei ins leiſe die

ſeligen Erinnerungen an die muſtergültigen
Dresdener Aufführungen von einſt, die Ur
aufführung mitgezählt.

Alfred Stiehler.

der Angeklagte nach 8 332 des St. G. B. der
Beſtechung für überführt erachtet werde. Das
gleiche gelte für das Konto Guske beim

-Bankhauſe Pet Simon und Co., Berlin. Auch
hier ſtehe die Beſtechung zweifelsfrei
feſt. Die Einrichtung dieſes Kontos könne
nur im Einverſtändnis mit Sommerfeld er-
folgt ſein, da nur dieſer ſeine Einwilligung
zur Entnahme der 26000 Mark Aktien aus
ſeinem Privatbeſitz habe geben können. 8

Die Erklärung des Angeklagten, daß es
ſich bei Einrichtung dieſes Kontos um ein
„Termingeſchäft“ gehandelt habe, ſei nicht
ſt ich haltig, da ſolche Differenzgeſchäfte im-
mer nur zu vorher feſtgelegten Terminen
ſtattfinden können. Daß es ſich auch hier um
Helder gehandelt habe, die man dem An-

geklagten für ſeine Verdienſte um die Ahag
habe zuſchuſtern wollen, beweiſe die Tatſache
der ſtillſchweigenden Stornierung des Kon-
tos, ohne daß es je zu einer Belaſtung des
Guske für den entſtandenen Kursverluſt ge-
kommen ſei.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Limann,
plaidierte in faſt öreiſtündigen Ausführun-
gen für Freiſprechung ſeines Klienten von
dem Verdacht der Untreue. Wegen der Be-
ſtechungsfälle könne er keine Anträge ſtellen,
da ihm durch die Verweigerung der Zeugen
Sommerfeld und Simon die Möglichkeit ge
nommen ſei, zu dieſen Beſchuldigungen Stelk-
lung zu nehmen. Der von den letzten
äußerſt anſtrengenden Verhandlungstagen
ſichtlich mitgenommene Angeklagte ver zi ch-
tete auf längere Ausführungen und be
teuerte nur ſeine Unſchuld.

Lehter Verhandlungskag
Bei Eröffnung des heutigen letzten Ver

„handlungstages (Freitag) im Guske- Prozeß
erklärt der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor
Vollmer, daß nach dem Beſchluß des Ge-
richtes die Annahme des Paragraphen 366
Abſatz 2 gerechtfertigt iſt. Er beſagt, daß bei
den Straftaten des Angeklagten ſieben Ein-
zel handlungen und eine fortgeſetzte Handlung
vorliegt, für die eine Verjährung nicht in
Frage komme. Neben der an ſich verwirkten
Gefängnisſtrafe kann auch auf Gelöſtrafe er
kannt werden.

Der Angeklagte nimmt noch einmal vor
der Urteilsverkündung das Wort und wehrt
ſich gegen die Vorwürfe, daß er als Partei-
buchbeamter gehandelt habe. Er habe ſein
Amt immer überparteilich geführt. Die Ent
laſtung aus ſeiner Geſchäftsführung ſei ihm
erteilt worden, nur habe man die ſchriftliche
Beſtätigung vergeſſen. Darauf zieht ſich das
Gericht zu einer kurzen Beratung zurück und
verkündet nach Wiederaufnahme der Ver-
handlungen folgendes

Urkeil:

Der Angeklagte Guske wird wegen drei
Vergehen der Untreue und ſchweren Be
ſtechung zu drei Jahren Zuchthaus
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver

urteilt. Sein Privat vermögen in Höhe
von 23000 Mark gilt als dem Staate
verfallen. Ein Monat der Unter
ſuchungshaft wird dem Angeklagten angerech
net.

Guske nahm das Urteil verhältnismäßig
gefaßt entgegen. Die innere Erregung merkte
man aber den über ſein Geſicht laufenden
nervöſen Zuckungen deutlich an. Während
der nachfolgenden Urteilsbegründung unter-
hielt er ſich lebhaft mit ſeinem Berteidiger
und machte Einwendungen gegen die ein
zelnen Anklagepunkte.

Geſchäftsſonnkage vor Weihnachten.

Das Amtsblatt der S. adt Mer'eburg bringt
die Bekanntmachung über die verkaufs-
freien Sonntage vor und nachWeihnach ten. Verkaufsſte len von Lebens
und Ge ußmit en, die Feirkoſtge chäfte, iſch-
und Wildhandlungen, Spirituoſenz, Wein-
und Tabakverkaufsſte len. ſowie Schreibwaren-
handlungen dürfen am 17., 24. und 31. De
zember offenhalten. Für die Verkaufsſtellen
von Textilwaren, Möbeln, Haushaltsgegen-
ſtänden, Schuhwaren und Lederartikeln, die
Drogenhandlungen, optiſchen Geſchäfte und
alle übrigen Geſchäfts!okale ſind die drei
Sonntage vor Weihnachten: der 10.,17. und 24. Dezember geſchäftsfre i.

Am 10., 17. und 31. Dezember dürfen
alle Verkaufsſtellen in der ivon 7,30 Uhr bis 9,30 Uhr und dann wieder
von 12 bis 18 Uhr offenhalten. Für den
Heiligabend gelten die Vorſchriften des
Geſetzes vom 13. Dezember 1929 über den
Ladenſchluß an dieſem Tage auch für dieſes
Jahr ohne irgendwelche Aenderungen. Dem-
nach dürfen Verkaufsltellen, die ausſchließ-

e
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oder überwiegend Lebens und Genuß-a oder Blumen verkaufen bis 18 Uhr
geöffnet ſein.
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Die amtlichen Bekanntmachungen der Stadt
Merſeburg befinden ſich in unſerem heutigen
Anzeigenteil.

Im Zeichen der „36“.
Weihnachtsfeier in Sicht.

Geſtern abend hielten die 36er ihre Mo-
natsverſammlung im „Ratskeller“ ab. Der
Vorſitzende, Kamerad Hanſen,

Beteiligung an der Wahl vom 12. November,
durch die auch ſie zu der feſtgeſtellten Ein
heit des deutſchen Volkes beigetragen hätten.
Die Arbeit des Kanzlers und ſeiner Mit-
arbeiter ſei geſegnet. Der Redner bekräf-
tigte ſeine Worte mit einem dreifachen Sieg-
Heil. Darauf dankte er den Mitgliedern
für die ſtarke Beteiligung an der Beerdigung
des kürzlich verſtorbenen Kameraden Zorn.
Es folgte die Bekanntgabe einer Kollektiv-
Sterbegeld verſorgung bei der Lebensverſiche-
rung Sachſen-Anhalt, der ſich der Verein an
geſchloſſen habe.

Unter den Eingängen gab der Vorſitzende
die Verfügungen der Führerordnung be-
kannt, die auch Aufklärungen über das
Tragen der Hakenkreuzbinden enthielten.
Dieſe dürfen nur unter Mitführung des
Mitgliederausweiſesbei feſtlichen Anläſſen, an
denen der Verein geſchloſſen teilnimmt, ge-
tragen werden. Die neuen Satzungen der
Landesverbände betreffen u. a. das Verſiche-
rungsweſen und die Beteiligung am Luft-
ſchutz. Der Bericht über die Verſammlung
des Kreiskriegerverbandes ſetzte die Kame-
raden von den Beſchlüſſen der Führung in
Kenntnis. Schließlich erfolgte noch die Hin-
weiſung auf den Bericht über den Beſuch der
Traditionskompagnie an dem Gefallenen-
Denkmal in Halle.

Daran ſchloſſen ſich Beſprechungen über
die Weihnachtsfeier. Die Kinder der
Kameraden ſollen die Feier durch eine Mär-
chenaufführung verſchönen. Für die Zukunft
machten ſich jedoch Bedenken geltend, da die
Belaſtung der Jugend dies nicht mehr zu-
laſſe. Als Termin ſteht Sonntag, der 10. De
zember, um 3 Uhr nachmittags im „Schützen-
haus“ feſt. Gleichzeitig wurde der Beſchluß
gefaßt, auch in dieſem Jahre eine kleine Sil-
veſterfeier im „Ratskeller“ zu veranſtalten.
Schließlich wies der Vorſitzende darauf hin,
daß der Verein mit ſeinen 150 Mitgliedern
ſechs Nummern des „Kyffhäuſer“, alſo je 25
Kameraden eine, halten müſſe. Die nächſte
Verſammlung wurde auf Donnerstag, öden
14. Dezember, feſtgelegt.

R5B9.- Leunawerke.

Verſammlung der Ortsgruppe Merſeburg.

Die Mitgliederverſammlung der NSBO.-
Leunawerke, Ortsgruppe Merſeburg, eröff-
nete der Ortsgruppenbetriebswart, Pg. Alfred
Graul, der eine zahlreiche Verſammlung
im „Neuen Schützenhaus“ willkommen heißen
konnte. Beſonders begrüßte er den Pg.
Aſſeſſor Schön, der das Hauptthema für
dieſen Abend übernommen hatte.

Pg. Graul gab bekannt, daß die Fah-
nenweihe der Kreisleitung Leunawerke,
darunter iſt auch die Fahne der Ortsgruppe
Merſeburg, am 2. Dezember 1933 in allen
Räumen des Geſellſchaftshauſes ſtattfindet.
Es findet auch ein Umzug durch Leung
ſtatt. Die Ortsgruppe Merſeburg marſchiert
geſchloſſen zu der Veranſtaltung. Jm An-
ſchluß hieran erteilte der Pg. Graul dem
Pg. Schön das Wort zu dem Thema: „Der
Nationalſozialismus Der Le-benskampf des Volkes“.

Pg. Schön ſtellte zwei Sozialdemokraten
einander gegenüber und erläuterte in tem-
peramentvoller Ausführung die Gegenſätze
der Einzelnen! Seine Ausführungen griffen
dann in die verfloſſene Zeit hinüber. Der
Vortrag fand ſeine Anerkennung durch den
ſtarken Beifall des Hauſes.

Jm Anſchluß wurden noch etwa 15
ſatzungsgemäß aufgenommene NSBO.-Ka-
meraden durch Handſchlag feierlich verpflich-
tet, während die Hauskapelle das „Jch hab
mich ergeben“ ſtimmungsvoll intonierte.

Pg. Graul teilte noch mit, daß die
Schulungsabende nun beginnen und gab die
feſtgelegten Tage der einzelnen Gebiete be-
kannt. Die Schulungsabende übernimmt
Pg. Graul ſelbſt. Mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Volkskanzler Adolf Hit-
ler und mit dem Horſt Weſſellied ſchloß der
Abend, der auch durch Unterhaltungsmuſik
belebt wurde.

Wie entſteht das Eiſen
Die Fachgruppe „Eiſen“ im DHV. hatte

ihre Mitglieder zum Montag zu einem Licht-
bildervortrag über Eiſenerzeugung in das
DHV.Heim geladen. Der Vortragende, Kol-
lege Döring, begrüßte die vielen Beſucher
und verſtand zu den ausgezeichneten Licht-
bildern treffliche Erläuterungen zu geben.
Ausgehend von dem Vorkommen des Eiſens
in den verſchiedenen en wurde an hen
Lichtbildern die Entwicklung der Hochöfen
vom alten Koksofen in Meilerform bis zu
den modernſten Hochöfen der Gegenwart ge
ſchildert. bekamen durch den
ausführlichen ortrag ein aues Bildüber die W enereuanns ſo daß die Ein
drücke für jeden eine Bereicherung darſtellen.

begrüßte
die Kameraden und dankte ihnen für ihre

Manſab u Ton Freitag, 24. November

Der Allkag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 23. November 1933.

e gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterli Strafbefehl in Höhe voneiner Be ni tte de eſſet
ſchmied Willi J. aus Leuna erhoben, der
einen anderen mit Totſchlag bedacht haben
ſollte. Urteil: Freiſprechung mangels
Beweiſes.

Der Tiſchler Herbert Z. und deſſen Ehe-
frau Frieda Z. aus Leipzig waren beſchuldigt,
am 27. Juni 1933 in Leunag der Ehefrau
Martha Kühn aus Göhlitzſch häusliche Ge-

und ein Bild entwendet zu haben.
n Vertagung zu weiterer Beweis-

nahme.

Der Gaſtſtättenbeſitzer Otto S. aus Merſe
burg ſtand unter der a im April
1933 und früher ſeine Angeſtellten über die
zuläſſge Arbeitszeit (täglich bis zu 12 bis
172 Stunde) beſchäftigt und ihnen dann die
geſetzlich vorgeſchriebenen Ruhepäuſen nicht

au

gewährt zu haben. Urteil: 50 Mark eventuell
zehn Tage Gefängnis.

e

Der in Unterſuchungshaft befindliche Ar-
beiter Franz N. aus Merſeburg ſtand un
ter der Anklage, im September 1933 in
Merſeburg ein dem Kellner Paul Frömmig

gehörendes Fahrrad durch Einbruch geſtoh-
len zu haben. Urteil: Fünf onate
Gefängnis unter Anrechnung von einem
Monat Unterſuchungshaft.
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Der Kraftwagenführer Willi P. aus Mer-
ſeburg war angeklagt, am 1. Oktober 1933
in Merſeburg ſieben Liter Benzin und einen
Liter Oel die Herrn Max Eggert gehörten,
dieſem entwendet und ohne Wiſſen des Eg-
gert deſſen Kraftfahrzeug in Benutzung ge
nommen zu haben. Urteil: 12 Mk. Strafe

eventuell ſechs Tage Gefängnis.

Kind und Skraße.
Kleine Kinder gehören nicht allein auf die

Straße. Wie oft kann man beobachten, wie
drei- und vierjährige Kinder mitten auf der
Straße ſpielen oder vom Kaufmann, Bäcker
oder Fleiſcher kommend unbedacht zwiſchen
Wagen, Autos und Fahrrädern die Straße
überſchreiten! Mütter ahnen oft nicht, wel-
cher Gefahr ihr Kleines, das ſie „zum Nach-
bar“ ſchickten, eben entronnen iſt, weil es die
Kinder oft ſelber nicht wiſſen oder weil ſie
aus Furcht vor Schelte nicht erzählen, wie
nur ein glücklicher Umſtand ein Ueberfahren-
werden verhinderte.

Reichstreubund

ehemaliger Berufsſoldaten in Merſeburg.

Jm „Tivoli“ fand die Monatsverſammlung
des Reichstreubundes Ortsgruppe Merſeburg
ſtatt. Die gutbeſuchte Verſammlung wurde
mit ſchneidigen n eingeleitet,
die von 25 ehem. Militärmuſikern ausgeführt
wurden. Ebenſo hatte ſich das Kirſchner-
Doppelquartett mit einigen Liedern zur Ver-
fügung geſtellt. Der Ortsgruppenführer G ru-
nitz begrüßte die Kameraden und ihre
Frauen. Sein beſonderer Gruß galt den Ver-
tretern der benachbarten Ortsgruppen Quer
furt, Bad Dürrenberg, Weißenfels, Mücheln
und Naumburg, beſonders aber auch m
Verbandsführer Zauſch aus Halle. Der
Ortsgruppenführer gedachte des Stiftungs-
tages vor 32 Jahren, an dem ſich ein Dutzend
Merſeburger Kameraden dem Deutſchen Mili.
täranwärterbund anſchloſſen. Heute iſt dieſes
Häuflein in Merſeburg auf 475 Mitglieder
angewachſen. Darauf wurden unter den
Klängen des Liedes vom guten Kameraden
die in den 32 Jahren verſtorbenen Mit-
glieder geehrt. Ein dreifaches Sieg-Heil auf
das Vaterland und ſeine Führer und der
Geſang des Deutſchlandliedes folgten der
Anſprache

Auch der Verbandsführer Zauſſch gedachtedes Stiftungsfeſtes im November h Tr
berichtete ferner über die Führertagung
des Reichs bundes am 11. November
d. J. in Berlin. Sie wurde vom Bundes-
präſidenten Schwede- Coburg geleitet. Als
Ergebnis der Tagung iſt folgendes zu werten:

Der Reichstreubund ehem. Berufsſoldaten
iſt die alleinige Vertretung aus-
geſchiedener Reichswehrangehöriger und Po-
lizeibeamten. Die Eingliederung der Mit-
glieder der bisherigen Treubundvereine in den
Reichstreubund iſt verfügt. Der Reichstreu-
bund wird in ſieben Verbandsgruppen ein
geteilt. Zur Verbandsgruppe Sachſen ge-
hören die Landesverbände Sachſen und An-
halt und der Provinzialverband Sachſen.
Aktive Soldaten können Bundesmitglieder
nach vollendetem elften Dienſtjahr werden.

Alle Ortsgruppen ſind verpflichtet, die
neu geſchaffene Bundesfahne zu führen. Die
Schaffung einer Bundesmütze und die Ein
führung eines neuen Bundesabzeichens ſteht
in Ausſicht. Der Bund wird 40000 Mark
zur Arbeitsbeſchaffung und 5000 Mark für
die Winterhilfe abführen. Mit der Auf-
forderung, treu zur Sache des Reichstreu-
bundes zu ſtehen und mit dem Horſt Weſſel-
Lied ſchloß die Rede ab.

Der e Grunitz überreichte mit an-
erkennenden Worten den Kameraden Albert
Sommer, Albert Leihe, Fritz Müller, Karl
Elſte, Hermann Phenn, Hermann Geheb,
Franz Rudloff und Max Lüder die Nadel
für 25 jährige Mitgliedſchaft. Die Nadel für
zehnjährige Mitgliedſchaft erhielten 42 Ka-
meraden.

Eltern in der Peſtalozziſchule.

Die Peſtalozziſchule veranſtaltete einen El-
ternabend, eine ganz beſondere Note
trug. Handelte es ſich doch darum, den El-
tern ein Bild von den Deutſchen im
Auslande, beſonders in unſeren öſthichen
Nachbarländern zu geben. Nach einleitenden
Worten des Schulleiters, Rektor Knittel,
und einem flotten Lied aus dem VLiederſchatz
des „jungen Deutſchland“, geſungen von den
älteven Schülern, berichtete Hilfsſchullehrer
W über das Schickſal der Deu'ſchenim Aus 'ande, beſonder; im Memelland Per-
ſönliche Erlebniſſe des Vortragenden gaben
den Zuhörern ein ergreifendes Bild von un-
ſeren deutſchen Brüdern jenſeits der Gren-
zen. Herr Jagſtadt ſchilderte die erſte Schrek
kenszeit dieſer Volksgenoſſen beim Ruſſen
einfall 1914, die Schandtaten der ruſſiſchen
Horden, die mühſelige Aufbauarbeit wäh-
vend des Krieges und den langen Leidensweg
nach dem Schandvertrag von Verſailles.

Jm zweiten Teil des Abends zeigte
Jagſtadt Lichtbilder, die vom VDA zur
fügung geſtellt waren. Bilder von alten

prächtigen deutſchen Kulturbauten zogen an
den Augen der Verſammlung vorüber, die
nun dem Feinde in die Hände fielen, aber
zum Teil in ihrem jetzigen Zuſtand kaum wie
der zu erkennen ſind, ſo vernachläſſigt wur-
den ſie. Ehemalige deutſche Bauernhöfe ſind
verlottert, die Weichſel verſandet, deutſche
Friedhöfe ſind zerſtört und dienen dem Vieh
als Weide. Von den Bildpoſtkarten, die Herr
Jagſtadt noch verdienen die Auf-
nahmen aus ſeiner Wohnung hervorgehoben
z werden, die den Trümmerhaufen der

öbel nach dem Ruſſeneinfall 1914 zeigten.
Zum Schluß richtete Herr Jagſtadt an alle
die Mahnung, ſich dem VDA oder dem Oſt
bund anzuſchließen. Nicht ſo ſehr auf geld-
liche Unterſtützung kommt es unſeren deut-
ſchen Brüdern im fremde Land an, als viel
mehr auf die geiſtige Verbunden-
heit, die ſie brauchen, um weiter ſtandhaft
für ihr Deutſchtum zu kämpfen.

Der Vortragende ſtellte dann noch den El
tern die Mitglieder der VDA-Schülergruppe
vor und überreichte den Schülern das VDA
Abzeichen. Mit dem Deutſchland und dem
HorſtWeſſelLied wurde der Abend beendet.

Merſeburger Filmſchau.
„Unter der ſchwarzen Sturmfahne“.

Union- Theater.
Dieſer große nationale Bauernfilm läuft

zurzeit im Union-Theater. Es formen ſich
in dieſem Film bereits die Umriſſe einer
neuen nationalen Volkskunſt ab. Deutſche
Bauern aus dem deutſchen Oſten filmen ihre
eigeneNot. Die Echtheit und Urſprünglich-
keit der Menſchen greift uns ans Herz und
von wunderbarer Schönheit ſind die im Film
gezeigten Naturbilder. Hier lernen wir
Grenzland in einem aufwühlenden Erlebnis
kennen. Jn dramatiſcher Wucht ſteigert ſich
das Geſchehen zu einem mitreißenden Schluß.
Ein neuer Weg der Filmkunſt iſt beſchritten.
Die neue Bewegung iſt revolutionär im
beſten Sinne. Die große ſchickſalhafteVerbundenheit zwiſchen Menſch, Landſchaft
und Tier leuchtet. Alle Dinge zeigen ihr
innerſtes, brüderliches Geſicht. Der Wind,
der Wald, die Dörfer, die Bauern alles
rückt unheimlich nah heran und iſt in einem
Schickſal verkettet, das auch das unſere iſt.
Das fühlt jeder, der dieſen Film ſieht. Und
das iſt ſeine ſchönſte Macht.

Leipziger Friß Weber Sänger.

Jm Tivoliſaal gaben die Leipziger Fritz
Weber-Sänger am Donnerstagabend ein Gaſt-
ſpiel. Pünktlich um 8,20 Uhr begann die
luſtige Geſellſchaft mit einem humoriſtiſchen
Auftakt „Raketengeiſter“ und „O, Pepita“.
Es folgte dann eine bunte Reihe decenter
Varietékunſt, bei der beſonders Paul Haufe
als Humoriſt und Otto Hildebrandt der
Tenoriſt gefielen. Mit ſeiner Mahnung „An
Deutſchland“ von Hermann, die ſehr der Zeit
entſprach, erntete er reichen Beifall. Eine
köſtliche Humoreske „50 Mark Monatsgehalt“
und ein kleines Geſangsterzett „Wir zahlen
keine Miete mehr“ ließen die Lachmuskeln
nicht zur Ruhe kommen. Erwähnt zu werden
verdient auch Harry Tornado, das Zwei-
ſtimmenwunder, das ganz beachtliche Lei-
ſtungen in Bariton und Sopran zu Gehör
brachte. Schließlich fehlte auch ein Militär-
ſchwank nicht: „Die wiedergefundene Braut“,
die den Höhepunkt des Abends bildete. Auch
der Liedermeiſter und Komponiſt M. Vogel,
der am Klavier begleitete, ſei nicht ver
geſſen. Alles in allem, ein vielſeitiges Pro
gramm, das jedem etwas brachte.

Geiſtliche Abendmuſik in der Stadtkirche.
Am Totenſonntag, abends 8 Uhr, findet

in der Stadtkirche eine geiſtliche Abendmuſik
ſtatt. Ausführende ſind die bekannte Geige-
rin Eva Ruth Kiſchka und Eberhard Eß-
rich an der Orgel. Zum Vortrag gelangen
Meiſterwerke für Violine und Orgel von
Scheidt, Conki, Buxtehude und Bach. Der
Eintritt iſt frei.

Kuhe am Tokenſonnkag.

„Du ſoklſt den Feiertag heiligen.“
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Nach 8 6 der Polizeiverordnung über den

äußeren 7 der Sonn und Feiertage
vom 23. 11. 1933 ſind am Totenſonntag
alle der Unterhaltung dienenden öffentlichen
Veranſta tungen verboten ſofern bei ih en
nicht der ernſte Charakter gewahrt iſt. Die
Beſtimmung umfaßt die Zeft vom 25. 11.
1933 24 Uhr bis 27. 11. 1933 ein Uhr (Polizei
ſtunde). Nach S 366 Ziffer 1 des Reſchsſtraf
geſetzbuches werden r d eſerPolizeiverordnung mit Geldſtrafe bis zu 150
Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft

Aufführungen am Tokenſonnkag.

Am Totenſonntag bringt der Geſellſchafts-
verein „Euterpia 1884“ Hebbels Trauer-
ſpiel Maria Magdalena“ im „Ti-voli“ zur Aufführung.

Ebenfalls am Totenſonntag wird von der
Mitteldeutſchen Bühne, Merſeburg, das Dra-
ma „Leo Albert Schlageter“ in vier Auf-
zügen in den Gotthardſäben geboten.

Der Dramatiſche Verein „Euterpe“ veran
ſtaltet für ſeine Mitglieder und Gäſte am
Sonntag im „Strandſchlößchen“ einen großen
Theaterabend bei dem „Verdun“, ein l
denſtück von deutſchen Soldaten, zur Auf-
führung kommt.

Sonderzüge zur Oſtausſtellung.

Merſeburg Berlin und zurück 5,90 Mark.

Der Bund Deutſcher Oſten weiſt
darauf hin, daß aus allen Teilen des Rei
ches zu der Deutſchen Oſtausſtellung in
Berlin Sonderzüge verkehren. Ein Sonder-
zug fährt am 3. Dezember 1933 von Halle
um 7,05 Uhr ab. Der Fahrpreis von Merſe
burg bis Berlin und zurück beträgt
5,90 Mark. Die Mitglieder des BDO. und je-
der Jntereſſfierte werden zu dieſer Ausſtel
lung eingeladen. Anmeldungen zu die-
ſer Fahrt müſſen bis ſpäteſtens 29. No-
vember bei der Geſchäftsſtelle der Landes-
gruppe des Bundes Deutſcher Oſten in Halle
(Herderſtraße 17) erfolgen. Der Fahrpreis
iſt bis zu dieſem Termin ebenfalls nach
dort zu entrichten. Die Ausſtellung findet in
ſechs Stockwerken eines ehemaligen Kauf-
hauſes unmittelbar am Alexanderplatz ſtatt.

Wie wird das Wekter?
Wieder ſinkende Temperaturen.

Auffriſchende weſtliche bis nordweſtliche
Winde, meiſt ſtark bewölkt oder trübe, noch
einzelne leichte Niederſchläge, Temperaturen
nach kurzem Anſtieg wieder ſinkend.

Den Verg hinabgerollt.
Heute in den frühen Morgenſtunden fuhr

das Milchauto eines Merſeburger Händlers
in der Leunger Straße den Weg am Scheit-
platz herunter und blieb mit verbeultem
Kühler an einer Kiefer hängen. Natürlich
floß auch ein Teil der Milch aus den Kannen,.
Wie wir hören, ſoll hierbei eine Frau,
die ſich in dem Auto befand, verletzt wor
den ſein,

Aus den Vereinen und Verbänden.
Techniſche Nothilfe Merſeburg. Am Frei-

tag, dem 24. November, abends 8 Uhr, Ab
gabe aller Uniformſtücke und ſonſtigen
Sachen in der Baracke der Altenburger
Schule. Dieſer Termin gilt als letzter und
für alle Abteilungen.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, den
30. November, 20 Uhr, im „Schützenhaus“
Karneradſchaftsabend. Beſprechung der Grün-
dungsfeier und Weihnachtsfeier. Rege Be-
teillgung ſehr erwünſcht. Gäſte ſind herz-
lich willkommen.

Neuer Kurſus für Tanzfreudige.
Die Tanzſchule P. Hoffmann, vormals

Ebeling, beginnt am Mittwoch, dem 6. De
zember mit einem neuen Kurſus für An
fänger. Näheres im Jnſerat.

Stammbullenſchau

in Naumburg am 29. November.
Die diesjährige Ausſtellung und Prämi-

ierung der wichtigſten ſchwarzbunten Herd-
buchbullen aus den Tierzuchtamtsbezirken
Naumburg, Halle, Torgau, Heiligenſtadt und
Sangerhauſen wird mit ungefähr 80 Tieren
aller Altersklaſſen beſchickt werden. Damit
iſt Gelegenheit gegeben, einen Ueberblick über
den Stand der Vatertierhalcung im Süden
der Provinz zu gewinnen. Die vom Verband
für die Zucht des ſchwarzbunten Tiefland-
rindes durchgeführte Veranſtaltung beginnt
am 29. November, vormittags 8,30 Uhr. Um
11,30 Uhr ſchließt ſich dann die Verſteigerung
von einigen 40 angekörten Jungbullen an.
Es wird alſo die Möglichkeit geboten, ein
bodenſtändiges Vatertier mit den beſten Vor
ausſetzungen für Form- und Leiſtungsver-
erbung direkt vom Züchter zu kaufen. Alle
Bullen ſind bis zum übernächſten Hauptkör-
termin von der Kreiskörung befreit. Für
Deckfähigkeit wird gemäß den Verſteigerungs-
bedingungen garantiert. 20 Prozent Reichs-
bahnfrachtermäßigung wird gewährt. Kata
loge mit ausführlichen Angaben verſendet auf
Wunſch koſtenlos die Geſchäftsſtelle des Ver-

bandes, Halle, Reilſtraße 78, Fernruf 24 526.
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Mal Ton
Rach 3 Jahren aufgeklärk.

Eützen. Der Otto Giebeaus z war vor diem Schöffengericht
Weißenfels des ſchweren Diebſtahls angeklagt.
1930 waren aus dem Neubau des Lützener
Poſtamtes 4 Quadratmeter Dielenbretter ge
ſtohlen wo ei. de aus ſe e em ordameri a
niſſchem Kieſernholz hergeſtellt waren. Trotz
aller Bemühungen waren die Nachforſchungen
erfolglos geblieben, bis man vor kurzer
Zeit im Hauſe des Angeklagten einen Tauben
ſchlag fand, der aus dieſem Holz angefertigt
war. Obwohl G. den Diebſtahl beſtritt,
wurde er überführt. Er hatte nnicht nur
einem früheren Freunde gegenüber den Dieb-
ſtahl zugegeben, ſondern Fachleute bekundeten
auch, daß die fragliche Holzart nur ein-
mal in Lützen, nämlich beim Poſtamtneubau,
verwendet worden war. Trotz ſeiner bishe-
rigen Unbeſcholtenheit wurde der Angeklagte
zu drei Monaten Gefängnis ver-urteilt, da ſein hartnäckiges Leugnen ſtraf-
ſchärfend ins Gewicht fiel. Die Strafe wurde
wegen Hehlevei ausgeſprochen.

Das verhängnisvolle Aſchegeld.
Rampitz. Vor dem Amtsgericht

hatte der Handlungsgehilfe Herbert
aus Rampitz unter Eid bekundet, daß ſich die
im Hauſe ſeiner Mutter wohnenden Mieter
Pfingſten 1932 damit einverſtanden erklärt
hätten, eine von ſeiner Mutter vorgeſchlagene
Umlage für die Aſcheabfuhr zu bezahlen.
Wie die Beweisaufnahme ergab, hatten ſich
aber drei Mieter mit dieſem Aſchegeld nicht
einverſtanden erklärt. Nun mußte ſich M.
wegen fahrläſſiger Leiſtung eines Falſch-
eides verantworten. Er wurde vom Schöffen-
gericht Weißenfels zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Lützen
Meder

Eine Lukhererinnerung.

Bad Dürrenberg. Der Ortsteil Keuſchberg
hat eine Luthererinnerung ſeltſamer Art
aufzuweiſen. Man hat dort bereits im Jadre
1783 anläßlich des 300. Geburtstages Dr.
Martin Luthers unter dem Bauerſtein, an

dem ſich das Leben der Gemeinde größten-
teils abſvielte, folgende Beſchriftung ange-
bracht: Denkmal des Dritten Jubileum D
RF. Luther von der Gem. Keuſchberg er-
richtet AD MDCTC. Die Jahreszahl iſt nicht
völlig zu leſen, da afi dieſer Stelle der
Stein abgebrochen iſt. Doch geht aus dem
Schriftſatz ohne weiteres hervor, daß es ſich
um das dritte Jahrhundertjubiläum des Re-
formators handelt. Dürrenberg beſitzt eſeiner Luthereiche eine zweite Erinnerung
an den großen Reformator.

50. Sſfiftunagsfeſt des Handwerkervereins.

Vad Dürrenberg. Das 50jährige Beſtehen
des Handwerker-Vereins wurde am Sonn-
abend mit der Pflanzung einer Luther-Eiche
eingeleitet. Jm Vereinslokal „Zum Kulm-
bacher“ hielt der Ehrenvorſitzende Krumb-
holz eine Anſprache, worauf ſich der Zug
nach dem Feſtlokal begab. Der 1. Vor-
ſitzende, Bäckerobermeiſter Knaubel, nahm
hier die Begrüßung vor, die im beſonderen
dem Präſidenten der Handwerkskammer, Mi
chelHalle, dem Gemeindevorſteher Preſuhn,
den Vertretern der NSHAGO. und GHG.
ſowie Pfarrer Krüger galt. Er ging auf
die Gründung und Entwicklung des Vereins
ein und ſchloß mit einem Sieg Heil auf
die beiden großen Führer Hindenburg und
Hitler. Das Programm brachte mit ſeiner
Vielſeitigkeit ſjedem etwas. Nach der Ehrung
zweier Jubilare überreichte Frau Hammer-
meiſter eine von den Frauen der Handwerks-
kammer geſtiftete Fahnenſchleife mit dem
Hakenkreuz. Mit einem Luſtſpiel wurde die
Vortragsfolge beendet und ein deutſcher Tanz
hielt noch lange die Feſtteilnehmer beiſammen

Ein Rieſenkohlrabi.
Bad Dürrenberg. Der Glaſermeiſter

Schwarzbach, Kurze Straße wohnhaft,
erntete in ſeinem Garten einen Rieſenkohl-
rabt im ſeltenen Gewicht von 14 Pfund.

Solbadehaus noch geöffnet.
Bad Dürrenberg. Zur Verabfolgung von

Sol und Waſſerbädern bleibt das Solbade-
haus bis auf weiteres Montags, Mittwochs
und Sonnabends, vormittags von 9 bis
12 Uhr und Sonnabend nachmittag von 15
bis 17 Uhr geöffnet.

Morgen Hol- verkauf.

Bad Dürrenberg. Die Saline Dürrenberg
verkauft am Sonnabend das Holz von etwa
400 Weiden zum Se bſtkö en gegen Bar ah-
lung an Ort und Stelle. Die Käufer ver-

ſich mittags 1 Uhr am Fährendorfer
eich.

Bibliſches Alter.
Vad Dürrenberg. Am Bußtag konnte die

Witwe Emilie Eſchenbach, im Ortsteil
Porbitz wohnhaft, in verhältnismäßig guter
Rüſtigkeit ihren 89. Geburtstag begehen.

32 Saarkinder finden Aufnahme.
Holleben. Hier haben ſich die Einwohner

in den Dienſt der guten Sache geſtellt, indem
fie 32 Saarkinder aufnehmen wollen. Ein
erfreuliches Ergebnis.

Sammlung zur Winterhilfe.
Nieder-Wünſch. Die Einnahme der Saal-

ſammlung zur Winterhilfe vom 12. 11. 33
ergab den Betrag von 10,26 Mark und die
Blumenſammlung von 19. 11. 33 den Betrag
von 8,50 Mark.

Mitteldeutſche Heimat

Mörderiſche Schüſſe auf einen Aukoführer.
Der Räuber plündert den Token aus und enttommt im Dunkein.

Braunſchweig. Der 25jährige. Drogiſt
Georg Kimme aus Gifhorn iſt auf einem
Feldweg in der Nähe von Braunſchweig, wo
er mit ſeinem Perſonenkraftwagen hielt, von
einem Unbekannten durch mehrere Schüſſe ge
tötet worden. Der Täter hat den am Steuer
Sitzenden mit einer Taſchenlampe geblendet
und mehrere Schüſſe abgefeuert. Als der
Ueberfallene weiterfahren wollte, fuhr er
durch die Blendung gegen einen Baum. Jn
dieſem Augenblick gab der Täter noch einige
Schüſſe ab, die tödlich wirkten. Den Toten
plünderte der Bandit ſchnell aus und flüchtete.
Eine im Wagen ſitzende junge Dame ließ er
unbehelligt.

Eine neueſte Drahtmeldung rückt das Ver-
brechen in ein anderes Licht. Danach ſcheint
es ſich weniger um einen Raubmord als um
einen politiſchen Mord zu handeln:

Kimme iſt SA.-Mann. Als er mit ſeinem
Kraftwagen in Wendhauſen parkte, wurden
von unbekannter Seite die Reifen ſeines
Wagens angeſtochen, ſo daß ſie die
Luft verloren. Kimme mußte, als er ſich etwa
tauſend Meter hinter Wendhauſen befand,
anhalten. Plötzlich wurden die hinteren
Scheiben des Wagens zerſchlagen
und auf Kimme mehrere Schüſſe abgegeben.
Die Braut Kimmes, die ebenfalls im Wagen
war, ſprang heraus und lief nach Wendhauſen,
um Hilfe herbeizuholen. Einige SA. Männer
aus Wendhauſen waren alsbald zur Stelle.
Jhre Hilfe kam aber zu ſpät. Kimme, den
mehrere Kugeln durchbohrt hatten, war be-
reits tot. Von dem Täter war keine Spur
mehr zu entdecken. Auch Ermittlungen der
Landjägerei, des Ueberfallkommandos und
der Mord kommiſſion ſind bisher ohne Ergeb-
nis geblieben. Allem Anſchein nach handelt
es ſich um einen

planmäßig vorbereieten Mord.

Das dieſem politiſche Motive zugrunde liegen,
nimmt man allgemein an. Vorläufig wird
die Brieftaſche Kimmes mit etwa 140 RM.
vermißt. Kimme gehörte in Gifhorn dem
Motorſturm 1/232 an und war als rühriger,
guter Kamerad geſchätzt.

Blukkat eines Pakers.
Gattin und Töchter ſchwer verletzt.

Lauchhammer. Eine ſchreckliche Nach-
richt durchlief am Bußtagabend unſeren Ort.
Der in den Baracken an der Sallgaſter Straße
wohnende Arbeiter A. Kricke, der augen

blicklich arbeitsunfähig krank iſt, hatte ſeine
Frau und ſeine beiden Töchter im Alter von
4 und 10 Jahren während des Schlafes über
fallen und durch Beilhiebe verletzt. Kricke hat
dann durch Erhängen Selbſtmord verübt. Der
herbeigerufene Arzt ordnete die ſofortige
Ueberführung der Verletzten in das Lauch-
hammerſche Krankenhaus an, wo ſie mit
lebens gefährlichen Verletzungen
darniederliegen. Kricke, der ſeit ungefähr einem
Jahr wieder bei den Mitteldeutſchen Stahl-
werken beſchäftigt iſt, ſoll die Tat wegen ehe-
licher Zwiſtigkeiten verübt haben.

Juſtizwachtmeiſter erſchießt ſich
weil ein Gefangener entwich.

Delitz ſch. Am Donnerstag nahm ſich der
beim Delitzſcher Amtsgericht tätige Juſtiz-
wachtmeiſter Lautenſchläger das Leben, weil
ein Gefangener aus dem Amtsgerichtsgefäng-
nis entwichen war und er es unterlaſſen
hatte, das ſeiner vorgeſetzten Dienſtſtelle zu
melden. Er hatte gehofft, den Entwichenen
ſelbſt wieder zu faſſen. Kurz nachdem ſich der
Beamte erſchoſſen hatte, wurde der Gefangene
wieder in das Gefängnis eingeliefert. Der
Gefangene, der inzwiſchen in Zſchortau
einen Landwirt beſtohlen hatte, war dort am
Donnerstag von der Landjägerei gefaßt
worden.

Der Tod am Steuer.

Tragiſcher Verkehrsunfall.
Großobringen (Thür.) Ein tragiſcher Un-

fall ereignete ſich am Bußtag, nachmittags.
Der 74 Jahre alte Geſchirrhalter und Kauf-
mann Paul Schaller aus Weimar befand ſich
mit ſeiner Frau und Tochter auf einer Auto-
fahrt. Er ſteuerte den Wagen ſelbſt und fuhr
in der Richtung von Buttſtädt nach Weimar
zurück. Plötzlich kam der Wagen aus der
üblichen Fahrbahn heraus, die Tochter die
neben ihrem Vater ſaß, rief ihm noch zu:
Achtung, hier kommen Leute! Aber ſchon war
das Unglück geſchehen. Führerlos hatte der
Kraftwagen einen Fußgänger angefahren
und prallte gegen eine Hauswand. Die
Damen im Wagen mußten zu ihrem Ent-
ſetzen feſtſtellen, daß Schaller einem Herz-
ſchlag erlegen war und daß deshalb der
Wagen führerlos ungefähr 20 Meter weit ge-
ſahren war. Der angefahrene Fußgänger
hatte ſtark blutende Verletzungen erlitten.

Frevel am Winkerhilfswerk wird ſtreng beſtraft.
Verſchiebung von Kohlengutſcheinen. 2 Jahre Gefängnis, 3 Jahre Ehrverluſt.

Magdeburg. „Das Winterhilfswerk, das
unſere bedürftigen Volksgenoſſen über den
harten Winter hinwegbringen ſoll, muß mit
den ſauberſten Händen ohne Eigennutz mit
vollkommener Ehrlichkeit durchgeführt wer-
den.“ Dieſer Grundſatz iſt vom Reichskanzler
mit allem Nachöruck verkündet worden, und
die nachgeoröneten Stellen haben ihn immer
wieder betont. Da iſt es ſelbſtverſtänölich,
daß der, der gegen dieſe Forderung ſündigt,
auch von der ſtrafenden Grechtigkeit mit
voller Schärfe getroffen wird. Hier ereignete
ſich jetzt ein ſolcher Fall.

Der A4ljährige Buchbinder Karl Göll-
ner war lange Jahre erwerbslos geweſen.
Er hatte auch einige Strafen erlitten, aber
das verſchwieg er, als er Aufnahme in die
SA. nachſuchte. Es gelang ihm, aufgenommen
zu werden. Als SA.-Mann wurde er beim
Winterhilfswerk beſchäftigt. Er wog Kar-
toffeln ab und verteilte ſie, machte not-
wendige Botengängeé zu den einzelnen Dienſt-
ſtellen uſw. Auf einem Botengange zur
Kreisleitung verſtand er es, ſich Kohlengut-
ſcheine anzueignen, die er noch am gleichen
Abend zu verkaufen verſuchte. Dabei wurde
er von einem anderen SA.-Mann ageſchnappt,
und nun erfolgte Anklage gegen den unehr-
lichen Menſchen. Er entſchuldiote ſich damit,
daß er bei dem Verkauf der Kohlengutſcheine
nicht mehr ganz nüchtern geweſen ſei.

Der Staatsanwalt brandmarkte in ſeiner
Anklagerede das Verhalten Göllners als
eine ehrloſe Handlung gegen das Wohl des
Volkes. Er habe zudem die Ehre ſeiner Uni-
form befleckt und argliſtig das Vertrauen
zum Winterhilfswerk geſchädigt. Deshalb
dürfe die Strafe nicht niedrig ausfallen. Der
Staatsanwalt beantragte zwei Jahre Zucht-
haus und örei Jahre Ehrverluſt.

Das Gericht ſtellte ſich auch auf den Stanö-
punkt, daß die unehrenhafte Geſinnung des
Angeklagten ſtrenge Strafe verdiene. Er
habe ſich außerhalb der Gemeinſchaft der ehr-
baren Volksgenoſſen geſtellt. Darum ſei auf
zwei Jahre Gefängnis und auf drei Jahre
Ehrverluſt zu erkennen.

Gefährliche Fahrt im Nebel.
Röcken. Jnfolge des am Montag herr-

ſchenden Nebels geriet der Führer eines Leip-
ziger Kraftwagens auf Jrrwege, wobei er
einen Ackerpflug beſchädigte. Die Hauptſtraße,
die er ſuchte, kreuzte er, ohne ſie zu er

kennen und fuhr in Richtung Bothfeld weiter,
bis er dann endlich wieder auf den richtigen
Weg kam.

Kameradſchaftsabend der S.
Neumark. Jm Saale von Schumanns Gaſt-

hof verſammelte ſich die SA. mit ihren
Angehörigen zu einen Kameradſchaftsabend,
der den Abſchluß eines kurzen Kurſus bildete.
Theaterſtücke und eine humoriſtiſche Feſt
zeitung ſorgten für Stimmung. Rechtes Ka-
meradſchaftsgefühl hielt die SA. bei fröh-
lichen Liedern und deutſchem Tanze lange
zuſammen. Beſonders erfreute die An-
weſenheit des Standartenführers Schrö-
ter und des Sturmbannführers Duval.
Hitlerfugend, Jungvolk und der Bund Deut-
ſcher Mädels marſchierſen am Sonntag mit
Muſik und Geſang durch unſere Dörfer. Sie
warben und ſammelten für das Winter-
hilfswerk. Am Nachmittag wurde die ge
ſamte Jugend im Gaſthaus Ludwig Neumark
von der Frauenſchaft der Orte Neumark,
Benndorf, Körbisdorf, Wernsdorf und Zützſch-
dorf mit Kaffee und Kuchen bewirtet.

je

Monatsverſammlung des Vaterländiſchen
Frauenvereins.

Benk ndorf. Die Monatsverſammlung des
Vater ländiſchen Frauenvereins wurde diesmal
im hieſigen Gaſthofe abgehalten, in deren
Mittelpunkt ein Vortrag über „Paläſtina“
von Fräulein Heinrich vom Diakoniſſen-
haus Halle ſtand. Eine Tellerſammlung für
das Diakoniſſenhaus folgte.

Dienſtſtunden im Gemeindegmt.
Braunsdorf. Jm Jntereſſe eines geregelten

Dienſtbetriebes bleiben die Gemeindebüros
einſchließlich der Gemeindekaſſe ab 20. No-
vember d. J. während der Nachmittags
dienſtſtunden für den Publikumsverkehr ge-
ſchloſſen. Der Gemeindevorſteher iſt an
Wochentagen (außer Sonnabends) in der Zeit
von 17 bis 18 Uhr im Gemeindeamt zu
ſprechen.

Theater der Notgemeinſchaft.

Großkayna. Die Notgemeinſchaft Halliſcher
Bühnenkünſtler (Erwerbsloſenbühne) veran-
ſtaltet am Sonnabend, den 25. November um
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20 Uhr im Gaſthaus Ohme einen ter
abend. Zur Aufführung gelangt das Grenze
landſchauſpiel „Es brennt an der Grenze“,
Nachmittags 16 Uhr findet eine Märchenvor.

ſtellung für unſere Kreinen ſtatt.

Geiſelbrücke bleibt geſperrt.

Mücheln. Das Polizeipräſidium Weißen-
fels teilt mit, daß die im Zuge der Merſe
burger Straße liegende Geiſelbrücke in Mü-
cheln für Laſtkraftwagen über 5,5 Tonnen
Geſamtgewicht weiterhin bis zum 1. April
1934 geſperrt bleibt, da die aus Gründen
der Verkehrsſicherheit erforderlichen Jnſtand
ſetzungsarbeiten noch nicht durchgeführt ſind

Der Deutſcheſte der Deutſchen

Kötzſchen. Auch unſere Gemeinde hat den
Gedenktag Luthers feſtlich begangen. Außer
des Feſtgottesdienſtes am Vormittag fand am
Abend in Lindners Gaſthof ein Gemeinde-
abend ſtatt. Ein Quartett ſang Lutherlieder,
während ein Violinen- und Lautenquartett
durch muſikaliſche Beigaben erfreute. Die
Jungvolkmädchen führen einen reizenden
Blumenreigen auf, der in der Pauſe an-
genehme Abwechſelung in den Ernſt des
Abends brach e.

Den Hauptvortrag hielt Rektor Schiller
über das Thema: „Der deutſche Lu-
ther“. Er zeichnete Luther als Urbild
deutſcher Weſensart. Jn ſeinem Doppelver-
hältnis zur Natur, einmal heitere Freude,
dann aber tiefe Ehrfurcht vor dem Schöpfer,
in ſeinem Ringen nach Wahrheit und dem
zähen Feſthalten daran, in ſeinem ſchönen
Familienleben, in der Schlichtheit und dabei
doch ſo gewaltigen Kraft der Sprache und
in ſeinem goldenen Humor ſei er der deut
ſcheſte aller Deutſchen und unſer aller
Vorbild.

Jm zweiten Teil des Abends zeigte der
Ortspfarrer Lichtbilder aus den Glaubens
kämpfen der Reformationszeit. Von den Geiß-
lerzügen des Mittelalters an, über Hus,
wurde die Vorgeſchichte der Reformation ge
zeigt. Die Höhepunkte im Leben Luthers
folgten und zuletzt wurde das Ringen um
den Beſtand der gefundenen Wahrheit bis
zum Abſchluß des dreißigjährigen Krieges
der Gemeinde vor Augen geführt. Der Abend
klang aus in dem Aufruf, das Glaubenserbe
der Väter treu zu bewahren.

Eine ſtimmungsvolle Sutherfeier.
Großkayna. Am Sonnabend, den 18. No

vember, fand im Gaſthof Ohme eine Luther-
feier ſtatt. Sie wurde von der Kirchenge-
meinde Großkayna veranſtaltet und geleitet.
Eingangs hielt der Pfarrer eine Rede, in
der er alle Gäſte willkommen hieß. Der Rek-
tor gab in ſeinen Ausführungen über den
Reformator ein Bild von der Perſon Luthers
und wies zugleich auf die Bedeutung der
Veranſtaltung hin. Als weitere Darbietungen
gelangten Deklamationen, Geſänge und das
Theaterſtück „Der Reformator“ zur Auf
führung. Es fand bei allen Gäſten gutenAnklang. Es ſpielte ferner die Bergkapelke
Michel-Veſta.

Mutter Kutzner 78 jährig.
Löſſen. Jn körperlicher und (geiſtiger

Friſche feiert am Sonnabend, dem 25.
vember, eine unſerer älteſten Einwohnerinnen
Mutter Kutzner, ihren 78. Geburtstag.
Die Jubilarin wohnt ſchon über 50 Jahre
in unſerem Auedörfchen und iſt in der Ge
meinde ſehr beliebt. Manchem Merſeburger,
der als Kind auf dem Rittergute während
der Rübenziehzeit mithalf, wird ſie wohl
noch als Aufſeherin bekannt ſein. Ueber
50 Jahre hindurch ſtand die Jubilarin im
Dienſte des Rittergutes und erfreute ſich bei
ihren Arbeitgebern größter Wertſchätzung.
Wir wünſchen unſerer langjährigen treuen
Leſerin ein frohes Geburtstagsfeſt und weiter
hin einen geſegneten Lebensabend.

Goldene Hochzeit.
Döllnitz. Jn noch körperlicher und geiſtiger

Friſche feiern am kommenden Sonnabend der
Tiſchlermeiſter Thürfelder mit ſeiner Gattin
das Feſt der goldenen Hochzeit. Wir gratu
lierent

80 Einwohner im Jahre 1554.
Burg'iebenau. Bei der Perſone ſtandsauf

nahme am 10. Oktober d. J. wurden in
unſerer Gemeinde etwa 360 Einwohner ge-
zählt. Nach einer Statiſtik betrug die Zahl
der Einwohner unſeres Ortes im Jahre
1554 80, 1815 225, 1865 268 und im
Jahre 1932 350 Einwohner. Die Zahl
iſt alſo in 379 Jahren beträchtlich geſtiegen

Es gibt viele Iltiſſe.
Geuſa. Jn dieſem Jahr iſt hier ein

ſtarkes Auftreten des Jltiſſes zu beobachten.
Jn mehreren Fällen iſt es ſchon gelungen,
dieſe unliebſamen „Hausfreunde“ zu erlegen.

Frohe Votſchaft für Steuerzahler.
Atzendorf. Aus einer Bekannt des

Steuereinnehmers geht hervor, daß vom
Oktober d. J. ab rein landwirtſchaftliche
Fugrreve frei von der Grundvermögensſtener
ind.

ind ſchwer verbrützt
Kuapendorf. Dieſer Tage wurde das Söhe

chen des Einwohners K. ſchwer verbrüht,
ſo daß es dem Merſeburger raukenkanß
zugeführt werden mußte

e e
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Stenerermäßigungen
für Kriegs und Zivilbeſchädigte.

Der Reichsſinanzminiſter hat für dieKriegsbeſchädi e e ilkbeſhedigte?
und Kriegerwitwen eine Sonderregelung für
den Steuerabzug vom Arbeitslohn verfügt.
Danach iſt von inanzämtern erwerbs
tätigen Kriegsbeſchädigten, die rentenberech-
tigt ſind und bei denen die Minderung der
Erwerbsfähigkeit mindeſtens 25 r beträgt,
auf rhe Rückſicht auf ihre beſonderen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die ihnen
erwachſenden höheren Werbungskoſten
und Sonderleiſtungen eine Erhöhung des
geſetzlichen ſtenerfreien Lohnbetrages und
der Pauſchſätze für Werbungskoſten und
Sonderleiſtungen, pp des Geſamtbetrages
von 100 Mark monatlich, um den Hundertſatz
ült Minderung der Erwerbsfähigkeit zuzu

gen
Daher hat das Finanzamt z. B. einem

Beſchädigten mit einer Minderung der Er-
ren ret von 30 v. H. eine Erhöhung
des ſteuerfreien Lohnbetrages von 100 Mark
monatlich um 30 v. H. zu gewähren, ſo daß
130 Mark monatlich ſteuerfrei bleiben. Die
Erhöhungen haben die Finanzämter auf
den Steuerkarten zum Ausdruck zu bringen
und ohne nähere Darlegung der die Er
höhung im einzelnen rechftertigenden Ver-
hältniſſe zu gewähren, wenn der Grad der
Minderung der Erwerbsfähigkeit durch Vor
legung des letzten Rentenbeſcheides oder
durch eine ſonſtige amtliche Beſcheinigung
nachgewieſen wird. Den Beſonderheiten des
einzelnen Falles kann das Finanzamt durch
einen entſprechenden Zuſchlag Rechnung
tragen. Es handelt ſich bei dieſer Regelung
um die Wiederholung einer bereits ſeit eini-
gen Jahren geübten Praxis.

Stetiger Gekreidemarkt.
Kaufluſt für Weizen und Roggen.

Berlin, 23. November. Nach der Verkerhs-
unterbrechung kam das Geſchäft am Getreide-
großmarkte am Donnerstag nur langſam in
Gang. Die Preisverhältniſſe ſind weiter
ſtabil, und Angebot und Nachfrage gleichen
ſich auf wenig veränderter Baſis aus. Für
Weizen und Roggen bekunden die
Mühlen einige Kaufluſt, während ſich die
Exporteure noch abwartend verhalten. Export-
ſcheine lagen etwas ſtetiger, ohne daß die Um-
ſatztätigkeit eine Belebung erfahren hat.
Weizen- und Roggenmehle haben bei ſtetigen
Preiſen kleines Bedarfsgeſchäft. Das Hafer-
angebot iſt ausreichend, die Abgeber ſind aber
nur zögernd zu Preiskonzeſſionen bereit.

Gerſte iſt in feinen Brauſorten etwas ge
fragt, mittlere Qualitäten haben weiter
ſchweren Abſatz.

—DZDD

Kleinbahn A.G. Bebitz Alsleben, A.G.
Merſeburg. Der am 14. Dezember in Halle
ſtattfindenden Generaverſammlung wird die
Verteilung einer Dividende von 2 Proz. (i. V.
0 Proz.) vorgeſchlagen. Jn dem vom 1. Juli
1932 bis 30. Juni 1933 laufenden Geſchäfts-
jahr iſt der Perſonen- und Güterverkehr
etwas zurückgegangen, man hofft jedoch, daß

Wirtſchaft und Arbeit

Arbeik für frühere Arbeitsdienſkler.
Ein Aufruf an alle Arbeitgeber im Arbeilsgau 14 Merſeburg.

Der Arbeitsgauführer des ArbeitsgauesMerſeburg, r. w. in en
Aufruf an alle Arbeitgeber, in dem er für
die Unterbringung der Arbeitsdienſtwilligen
unſerer Arbeitsdienſtlager nach ihrem Aus

aus dem Arbeitsdienſt ein
tritt. Er macht darauf aufmerkſam, beim
Arbeitsgan 14 eine Entlaſſungsabtei-
lung für ſolche Arbeitsdienſtwillige einge
richtet worden iſt, die die geſetzliche Förde-
rungszeit abgeleiſtet haben.

Ueber ein Jahr, ſo heißt es in dem Auf-
ruf, hat beſte deutſche Jugend im Arbeits-
dienſt z aller Anwürfe in freiwilliger
freudiger Einſatzbereitſchaft mitgeholfen, Not
und Elend niederzuzwingen, hat zäh und tat
kräftig im Kampf um die deutſche Brotfrei-
heit gerungen. Dieſe Arbeitsdienſtwilligen
wurden ſomit zu Pionieren einer neuen
Jugenderziehung. Nach ihrer Entlaſſung
aus dem Arbeitsdienſt ſteigt vor ihnen wie-
der drohend das Geſpenſt auf, arbeits-
los zu werden und ſtempeln gehen zu
müſſen. Es kann nicht im Sinne der Arbeit-
geber liegen, die Erziehungsergebniſſe und
Arbeitsdiſziplin, die im Arbeitsdienſt erwor-
ben worden iſt, durch erneute Arbeitsloſigkeit
wieder zunichte werden zu laſſen. Das will
der Führer nicht, das will auch der Arbeit-
geber nicht, das will niemand im national-
ſozialiſtiſchen Staat. „Unſer aller vornehmſte
Aufgabe iſt es darum, dafür zu ſorgen, daß
die dem Arbeitsdienſt anvertrauten Arbeits-

dienſtwilligen nie mehr der Arbeitsloſigkeit
anheimfallen. Wir ſind verpflichtet, dieſen
braven deutſchen Jungen unſeren Dank ab
utragen, indem wir ihnen Arbeitsplatz ſchaf
en. Und ſo bitte ich um tatkräftige Mithilfe.
nſere Entlaſſungsabteilun wird den

Arbeitgebern von Zeit zu Zeit bekannt geben,
wieviel Arbeitsdienſtwillige nach Berufen

bereitſtehen.“ Der Aufruf
tet mit der Bitte, daß die Arbeitgeber

ihre Anforderungen an die Entlaſſungsſtellen

Reichsſtenern im Sepkember.
Steigernungen gegenüber dem Vorjahr,

Das Reichsfinanzminiſterium veröffent-
licht eine Ueberſicht über die Reichsſteuerein-
nahmen im September 1933. Danach betru-
gen die Einnahmen des Reichs an Steuern,
Zöllen und Abgaben (in Millionen RM.):
An Beſitz- und Verkehrsſteuern 423,1 (Sep-
tember 1932 347,1), an Zöllen und Ver-
brauchsſteuern 238,4 (September 1932 200,2)..
Es ergibt ſich ſomit im Monat September
1933 eine Geſamteinnahme von 661,5 gegen-
über 547,3 im September 1932.,

Jm erſten Halbjahr April bis September
ſind aufgekommen: 1933 an Beſitz. und Ver-
kehrsſteuern 2031,6 (1932 2007,5). An Zöllen
und Verbrauchsſteuern 1360,2 (1345,4). Die
Geſamteinnahmen von April bis September
1933 betrugen ſomit 3391,8 gegenüber 3352,9
in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Chemiſche Schönebeck voll beſchäftigt.
Bei der Chemiſche Werke Schönebeck A.G.

in Schönebeck-Elbe iſt der größte Teil des
laufenden Geſchäftsjahres bereits verfloſſen.
Wie wir hören, iſt die Lage bei der Geſell-
ſchaft durchaus zufriedenſtellend. Die
Anlagen ſind bis Ende des Jahres voll be-
ſchäftigt und es liegen noch Aufträge vor, die
bis ins nächſte Jahr hineinreichen. Die Er
weiterung der Anlage, die im vergangenen
Jahr vorgenommen wurde, iſt durchgeführt
und der Ausbau im weſentlichen beendet.
Thüringiſche Eiſenbahn A.-G., Weimar.

Der Verluſtabſchluß 1932 wurde durch
Heranziehung des Gewinnvortrags aus 1931
in Höhe von 562 366 RM. und des Buch-
gewinns von 0,91 Mill. RM. aus der Her
abſetzung des Aktienkapitals von 9,2 auf
8,83 Mill. RM. ausgeglichen. Die Betriebs-
einnahmen betrugen 0,328 Mill. RM. aus dem
Perſonen- und Gepäckverkehr und 0,809 Mill.
Reichsmark aus dem Güterverkehr gegen zu-
ſammen 1,608 Mill. RM. im Vorjahr. Dazu
kommen noch 0,074 (0,102) Mill. RM. erlaſſene
Beförderungsſteuer. Außerordentliche Ab-
ſchreibungen auf die An,agen der Buttſtädt-—
Raſtenberger Eiſenbahn, deren Betrieb ein-
geſtellt wurde, erforderten 0,3 Mill. RM. Dem
Erneuerungsfonds wurden 0,067 (0,08) Mill.
Reichsmark überwieſen.

Ford als Stahlproduzent.
Neuyorker Blätter melden, daß Ford Vor-

kehrung triſft, um die Produktionskapazität
der der Ford Motor Company gehörenden
Stahlwerke ſoweit zu erweitern, daß dieſe
künftig in der Lage ſein werden, den geſam-

Weſtfäliſche Drahtinduſtrie in Hamm.
Der Generalverſammlung wird auf

Grund des Jntereſſengemeinſchaftsvertrages
mit der Fried. Krupp A.G. die Verteilung
einer Dividende von wieder 5 Prozent auf die
Stammaktien vorgeſchlagen. Es kann ange
nommen werden, daß das finanzielle Ergeb-
nis der Geſellſchaft für 1932/33 die Ausſchüt-
tung wie ſchon in den Vorjahren nicht aus
eigenen Mitteln geſtatten wird, ſondern daß
der dazu erforderliche Betrag von der Firma
Krupp zur Verfügung geſtellt werden muß
(i. V. 1,07 Mill. RM. Verluſt).
Verband der deutſchen Wäſche-Jnduſtrie.

Jm Zuge der Vorbereitung des ſtändiſchen
Aufbaues und der damit verbundenen Ver-
einheitlichung der Organiſationen der indu-
ſtriellen Verbände hat ſich, wie „Der Konfekt.“
erfährt, unter Zuſammenſchluß der bisherigen
zentralen Verbände auf Grund der Jnitiative
des Reichsverbandes der deutſchen Beklei-
dungsinduſtrie ein Einheitsverband
unter dem Namen Verband der deutſchen
Wäſche-Jnduſtrie e. V. gebildet. Zu ſeinem
Führer wurde Dr. Grohmann in Firma
Schäffer Vogel in Bielefeld gewählt.
Arbeits gemeinſchaft des Mühlenbaus.

Jn einer Beſprechung der beiden ſeither
beſtehenden wirtſchaftlichen Organiſationen
des deutſchen Mühlenbaus, und zwar des
Verbandes Deutſcher Mühlenbauanſtalten,
Berlin, und des Reichsverbandes des Deut-
ſchen Mühlenbaugewerbes, Nürnberg. iſt
eine Arbeits gemeinſchaft des Deutſchen
Mühlenbaus gegründet worden. Zweck die-
ſer Arbeits gemeinſchaft ſoll es ſein, die ge-
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Freundlicher Frühverkehr.
Berlin, 24. November. Der vorbörsliche

rühverkehr ſtand weiter im Zeichen einerreichen Tendenz. Die m fie
Konſolidierung, die durch das Wahl
ergebnis beſtätigt wurde, und die beſſere
Beurteilung der außenpolitiſche Lage, die auch
in der Feſtigkeit der deutſchen Werte an der
Auslandsbörſe ihren Ausdruck findet, geben
weiter einen anregenden Faktor.

Am Valutenmarkt war der Dollar etwas
feſter, dagegen das Pfund leicht abgeſchwächt.
Die Reichsmark hielt ſich im Ausland weiter
über der Jnlandsparität. Für den Dollar
hörte man einen Kurs von 258 und für das
Pfund von 13,64, LondonKabel 5,284.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 23. Nov-

Weizen, wärk. 178 VPikt. Erbsen 40,00-45, 00
Futterweizen Futtererbsen19.,00-22,00
Somwer weizen Pelusohken 17 00 18 50
Roggen, mwärk. 148 Ackerbohn, 17 00 18,00
W Gerste. neue 163-169 Wieken a
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer. märk. 152-157 do. goelb

Seradella, neu
Leinkuehen 12,810-12,40
Erdnußkucher 10,50-80

Weizenkleiell, 65--11.90 Trockensehn. 9,80-9,90
oggenkleie 16.2-10. 40 Soia-Sechrot 8,50-
Magdeburg, 23. Nov. Zuckermarkt. (Termin

r 25.15-26, 15
RoggenweProz. 1,35-22,35

breise.) Weißzucker einschließlich Sack frei
Seeschiftf seit Hamburg für 50 kg vetto.

Brief Geld Brie RNovbr. 4,00 3.,70 März 420 400
Dezember 3,90 3.70 Mai 4,30 4.20Januar 410 3.860 August 4,60 4.40
Februar 4.10 390 Oktober
Berlin, 23. Nov. e n Preisfeststellung

P enz Still.kur An triet GeigNovbr. 19,75 19.,60 Mai 21.25 60
Dezbr. 19.75 19.25 Juni 21,25 20,75
Jannar 20.00 16,50 Juli 21.50 21.90
Februar 20,50 u. 75 August 22,00 21,25
März 20,75 19,75 Septbr. 22.25 21.50
April 21,00 20.00 Oktober 22,20 21,75
Magdeburg, 20. Nov. Zuckermarkt. Preise

für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto, ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 31.25. Nov, Dez. 31.40-31 50
l'endenz Ruhig

Metallpreise in Berlin v. 23. Nov. (für 100kg
in Reichswark): BDlektrolytkupfer wire bars
45,50, Orig. Hüttenaluminium, 98--9 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicket 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39-41.
Peinsilber für 1 kg fein 37.25-40.25,

Berlin. 24. Nov. Amtl. Butternotlerungen,
Die Butterpreise sind 1. Qualität 1.26, Quali-
tät 1.20. 3. Qual. 1.13 je Pfund. Tendenz:

Berlin, 23. Nov. Eierpreise.
von der amtl. Riernotierungskommission, Preis
in Reichspfepnig je Stück ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Usancen,

Deuts che Eier Trinkeier, vollfrisehe
gest., Sonderkl. über 65 g 14.50; Größe a) unter
60 g 14.0,. Größe b) über 55 g 18, Größe c) über
50 g 12,5. GröBe d) über 45 g 10,2; frische Eier.
Sonderkl. über 65 g 13,2; Größe a) über 60
12,5, Größe b) über 50 g I2,2, Größe c) über 50 g
11,2, Größe d) über 45 g 0, z sortierte Grobe
b) über 55 g unsort. 12.5 12,5; kleine und
Schmutzeier 8,50.

Auslandseier: Däpen und Schweden, 18er
12,5- 17er 12,0, 1524-I6er 11, leichtere 10,2.
Finnlünder, Estlünder u. ä. 18er 12,5- 17er
12,0, 1524-16er 11,2, Bulgaren große 10,5, Rumä-
nen 9,50, Russen, normale Polen, normale

im laufenden Jahr zumindeſt der Güter- ten Stahlbedarf der Ford-Automobilwerke ſamten Intereſſen des deutſchen Mühlenbaus 8.75-9.00. abweichende Kleine, mutaater
verkehr etwas ſteigt. zu befriedigen. zu fördern. ausländ. Kühlhaueier große 10,25 normale 9.

Brown., Boveri Co. I. 0 14.0 Hammersen A.G. ſenöntz Bergbaan 37,50 37.62] Fripts Akt. Ges.ß erliner Börse e Buderus Eisenw. 0 70. Harburger Eisen 2,25 62,2. do Braunkonlen fanaben fen. I Lelpzig. Börseaiskont 4 Byk-Guldenwerk. 43.50) 13.50) Harburg Gummi 060 3. 501 Jul Pintsch A. G. an Ver. A St 60e 23. N ver
vom 23. November. Charl. Wasserwk. 7, 79, O Harpen Bergban, Se 50 820 iauen Gardinen 00 39.001 r vom November.n G Chemiſe voll 131.00 130.00 Hedirigshütte e e 90. Disch. Michelw 7025 uDeutsche Anleihen Ehem Fr. Buchaun naebrd. Münlen 6.75 45 20 Folyphonweriſe, 22.7d 24,00 98 n ehe Too 1500 20 t Guea. ä 37.25
23. 11.21. 11. 6 Thur Staatsanl. irrt Forze anf Tettao o Goingniewern Eröune Pope, 26 g do do. v. Hevden 2 Hirschberg, Ueder DS5SFSreubengrube röl! apie6 Disch. W ertdest Rm. 27 a. La. B 30,00 89,00 do i Velerie 62,87 62. Hir T T e .90 t do tiàra Poril. C. Faheno en GardAnl.23 t. 1. 12.52 S Reichsb. Schta. A. I 0 Abert 2.25 Köhn z i e Kadeberg Export 147.75 146,00 20 Prtl. Schimisch 60,00 36 251 Kasseler Jute 108,75so n 28 r eng Se ege Vaioee iel oſimana Stärke es erere al 33.00 55 52 n Kirchner Co 15,00t. Keichsanl. 29 87 39. do do Folge h e 34 n D do Smyrns Tepp F t J6Dit. Reichsanl. 27 92.00) 91,7. r kä, 1.50 90,50 C n mee h 15.00 16.01 e W a e r e

5Dt. Reichssch K bun D. An Aus] Schein 92.50 01.,25 2 n jw Nolelbemrb es 2 00 4 Zßei e e nom. 1u200 19400 do Thür Metal un Leipz. Baumwolle 69,00Voung- Anleihe 90,25 v1.00 D: An Abl.-Sch. Kontin r A. u v s9 L ad e r v !u2, 00 40 Wollen 120006 Pr. Staatsani. 28 112,75 102,50 ohne Ausl. -Sch. 15.d0 15,0 Segen ine r 38.75 39,1 nut e n m 4475 5 e in 89 do Vogel. Fei-Oränte e Kammer 30006 Pr Staatssch. 29 Dt. Wertbest. Ani. röflwitz Papier S I s n 43.75 c 1 n v Wangore Wernel s i21 793 63.0.31 1.F 100,20100.20 t. Schutzg. An 8.55 5 a g vorenz Hutschenr 36.,50) 35,0) 410 Spiegelglasws b 8.50 Daimier-Benz 31.37) j0 Stahlwerke e2,37 82.95] Warstein a. Hegl. do Bier Kiebech 37,006 do. 1930 Folge 98, “8. 28 695 (8 Mitteld. Disch. Atlant. Tel. 107.00 105.00 Hse Bergban 35,00 13d, n Welt le 39075 90. Sechisw Hoist- Cſnaner Soll
6 Thar. Staatsa. 260 40.751 90. 25 Ldbk. Anl. 29 27.00 87. 00 do Baumwoll AG. 70.00 6..00 Indust erke AG. 20,00 44, vo hicht r G. Ib.so I. Eisenwerke an Mansfelo Bergd 25,75
Steuergutscheine 6* (8 Miſteld. do. Cont. GasDess. 111,50 111.3 Kahla Porzellan 12,0 13,90 ſiebegt on /650 u. 001 Wasser Geisenn 1101,00 Pitter Maschinern 89.50
Grupoe 92. 50 d. An 30 7. 00) 87.9 do. Erdöl-A.- G 99, 80 100. Kaliw Ascherslb. 117,00 11 Rockgtron- Werho Wayss s Freytag Polvonhon 19,00

re e u e r et e. e e re e e u re ao. Kom J. h n I Kositz.Zuckerraff. 70 o8, b 7 ique 0wen n i 48 z a Spſedelgias 93.00 29.00 r n 62.0 63.0 Bugeheweyn Vesteregein Sie e to7. 20 Eahiberg Tjsts Co n
5 do do Em. 45 90,00) 6 do do. o I rn v. 5T00 z1, o0 Kraft Foringer kKütgerswit A. G. 32, I2) 8.82 Wi--ne Nu Schlematolzstofh 31.00

U. u rs do. do. Em 19 57.,00 73 Prov Sachs ds. Gut do 7 S S 4 2 bo 0 F s n WittenerGußstah 65chuhert Salzer 185.00G Pr. Zirst. Gld B. 3.0, 100 6 (8) do. 88,50 do Ton- u. Steinz. 75 0 2.25 Lahmeyer s Co. 111,75 113,00 Sochsenw. (7 Gart. 40,251 49.00] Wittkoo, Tiefbau 2 Sonderm Stirn
do o B.9 9.50 6 (75* o Auso 1-2 8,50 Disch Eisenhdl. 39.00 39, 00 Taurahbſte 15,25 17.20 Saline Salzungenn Vrede Mälzere rn 5Stöhr Kamm gar 162,75

s do o 8K p. 15 59, 6 do h Metalinanael l Leipz. Br. Riebeck 7,50 317,5 Salzdetfurth Kali 56,00 157, (0) Wunderlich Co. 34,000 fhürino Gasges 109.005 o do R. i 00 534 Eiqu.-Pfandbriete 59,00 Dommitzsch Tovp lutg 7 do. Landkrafiw. 87, (01 Sangerhs Meach Tentzer Ale. do Woſie
s do do R. 19 39,50 r 37 135,001180 o LeonnardBraunk. e e z I. Zehriof. Verein a Zuckerraft Halle 32,0049 S e z unamnn A Nobe) 60.00 60,00 Feopoldegrube 770 Salrergie s o 180, 501 o Waidho i 2,00 32.00z e er Zur Bo u e Abe igaeunem W e e 23.20 20010. Rasienbo. 0.00 87.01 Berliner amtliche

u U g 4 21 J 2 47a9 49 R i70.18 91.25 6Prv. Ztr a. Pfdbr BK90,00 h 50 180.79 Lingel Schuhfabr. e Schulth 93,00 Devisenkurse
56 do do K 10 1.00 B. PF m. W 88.00 87. d Lingner- Werke e6,00 86. 06) Siedersdrt. Werke 62 46. Bank- Aktien vom 23. November.o i 90.75 l e dg H Kom E m. 367.00 Ehe I. I. C. Lorenz A.- G. a Stemens Glasmmd. -0. 00 35, 20 Tz er e 5.00 e. 8 Towenbraueret, 8,00 80. 00 Sjemens Hoiske 192.-5 136.90 Ano Di. Cred. A. 97.25 37.2 Geld Brieterkehrs- Aktien FHiektt -Hiet -Ge2 Caner Wachsoi. DZinner A. G v. 60 68,501 Bh elelir Werte 69.00 89. o Donern 2.59- 2.58
Den 23. 11.21. II. Elektr.-W z 38,50 99,50 Magdeb Allg Gas Sonderm 4 Stier Bank Brau-ind. 85.00 87, 100 holl. Gulden 16s. 88 169, 2A. G. t. Verkenrsw. 53,00] 54,70 tido. Amer. Paca 11.62 11,75 Elek. e 5700 802. 38 Berger 35.00 83,00 tage Legerighr. en Hongelesges. 84.60 84: d 100 fran2 Fris 16. 20 16.44
Zig. okalb. u 5450 5..0 Hamburo tlocnn, 73.37 Erge, do. Münlenw. 1-9.001 7. Stasfurt. Chem. F. So Hypoth. Bann 11[100 schweiz Fr. a1, I 81.33Canada- Ab -Sch. 24.2. 23.75 do. Südam. Dpfsch 24.00 Eschwell Berow Möähnegmanmeöh, 282 See nesis o 75.20 o. ugenvereinl 100 Beige 96.45
Di Eisenb. Betr. 8.25 46,50 Hansa Dampfsch. 17.50 18,75 1.G. Fardenindust 122.12 121,25 Mansfeld Bergb. 24,75 24, T Steinfurt VWaggon Commerrz- u. Pr. R 43.(0 41.29) 100 tschech Kr. 12.2512. 445
I. Reichsb, V-A. 1035 t Nerger ev 1335 ein Jnte-Spinae 5.50, Masehſh Buctau, 65.000 Sncherei Planen n I2] Deutsche Bank a 100 ch r 70.93 7i.o7Haib.- Blankendo, 23.00 43.50 Nordh. -Werniger 15.99 eidmühie Papier 80. 00 51. a mnienshütte E Stoch Co. 13.000 bdDisconto-Ges. 148.75 1.50 100 norweg. Ke 69,08 6 22
Aale Hetisſeoi 30.00l 33.0 Zschipk Finsterw. 88.00] 87.00 feiſ. à Guilleaume 46, O 46.50 Miiſeld. Stahiieri. 7.00 64, Stöhr Kammgarn 02. 00 108,501 Dtsch Effekt. Bl. 73.00 75.09 100 dän Kr. 61,39 61,31

Industrlie- Aktien a e 98,00 95,1. Müunle Küningen 00 129., z n n. 729 J r irre i 135 237 t 48,05 46,15
raustädt. Zucker 24501 99 ebr Stollwer e00 72., Vp. B. Berlin sFecumuiat.-Fadr ſ171,00 173.9 Bachm à Ladewig) froebein Zuckert 108,00 102, r t z Sudd. Zucker A. G. 173,25 171,2. D. Veberseebank 25.50 .4,00] 1 Pfund Sterl 18,75 13,79

Adler Portl.-Zem 23,00 3,00) P J. Bemberg 44.00 43.00 18enkirch. Berg 8762 8.) Niederi e 925 x Dresdner Bank 33.25 51, 100 italien. Lire 2.16Adlerhütten Glas 36.00 Berger Tiefbav 1.6. 75145,7 ehe 49700 48.6. r u 5525 Conr. Fach à Cie-- ]allescherBanko. 560,25 49, 100 span Peset 34,28
Alg. Kunstziſde V. 34,62 33.00] Bergmann Elektr v i2, b Gerſatel I oewe 53,00 78. 001 Nordd. Kabelwerk 9.22) Faſ.- Sei a Spol, an Hamburg Hyp. B. 83,001 I argentin. Peso 0,967
Allg. Elektr 53 3 r Toh Suae meister Co. Koxsw. a. chem Izmeeh 13,00 11,00 r 18 M 6.08. 6.096en Portl.-Cem 101,75 Berlin Holz-Kont. 10.00) 39,0 Fabriken Thae Eisen e rel. S ulgar. Levane Papier 57,00 57, do. -Karlsruh. Ind. 81. 0 8 00 r r 90 z. 79.75 7s.87 Thur. Bleiweißtbk KAeining. Hvp.-Bk. 82,00 83,00) 1 Japan Ven 0.807 0,809
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Schluß mit den „Wilden“!
Anordnung des Gaubeauſtragken des Reichsſpork ührers.

1. Trotz des bereits vor längerer Zeit ergangenen
Verbotes des Reichsſportführers laufen immer wieder
Klagen über das Weiterbeſtehen von nicht organi-
ſterten. ſogen. „wilden“ Sportvereinen ein. Es iſt
zu beachten, das geregelter Sportbetrieb nur Vereinen
geſtattet iſt, die einem der im Reichsſportführerring
angeſchloſſenen Verbände angehören und damit der
Aufſicht des Reichsſportführers unterſtehen. Ange-
hörige genannter Verbände dürfen mit den oben ge-
kennzeichneten Zuſammenſchlüſſen keine ſportlichen Be
ziehungen pflegen. Jch erſuche die zuſtändigen NS-
Dienſtſtellen, dafür zu ſorgen, daß noch beſtehende
„wilde“ Sportvereine ſofort zur Anzeige gebracht
werden. Als letzte Friſt für die Meldung dieſer
Vereine an die Verbände wird der 1. Dezember 1933
feſtgeſetzt. Die Anſchrift ver einzelnen Fachverbände
im Gau Mitte, an die Meldungen zu richten ſind, ſind
folgende:

Deutſcher Turnverband: L. Bittorf, Hild-
burghauſen;

Deutſcher Fußball- und Leichtathle-tikverband: H. Hädicke, Halle a. S.,
Moritzzwinger 11;

Deutſcher Amateur Boxverband: R.
Biſchoff, Schönebeck, Salzerſtr., 11.

Eine Ehrenplakette für gute Pferdepfleger.

Der Reichsverband für Zucht und Prütung
deutschen Warmbluts hat für besonders er-
dienstvolle Pferdepfleger eine Ehrenplakette

herausgegeben.

Deutſcher Schwimmverband: Badenhop,
Magdeburg, Poſtſtraße 60;

Deutſcher Tennis-Bund: H. Wolff, Erfurt,
Adolf-Hitler-Straße 4;

Deutſcher Hockey Bund
Magdeburg, Gellertſtraße 17;

Deutſcher Kegel- und Billard Ver-
band M. Deicke, Halle, Steinweg 55;

Deutſcher Ski-Verband: G. Räther, Erfurt,
Krumbho'zſtraße 41;

Deutſcher Waſſerſportverband: B.
Glade, Magdeburg, Kaiſer-Otto-Ring 172;

Deutſcher Radfahrer Verband: H.
Rother, Magdeburg, Holzweg 3

2. Jch mache die Gauführer dafür verantwortlich,
daß in ihren Fachgruppen der „Hilfsfonds für den
deutſchen Sport“ entſprechend dem Erlaß des Reichs
ſportführers unterſtützt wird. Zur Ueberprüfung der

E. Triebius,

Mitarbeit der Vereine und Verbände auf dieſem Ge-
biet wird im Laufe der nächſten Wochen eine Kon-
trolle durchgeführt.

gez.: Dr. Siska,
Begauftragter d. Reichsſportführers im Gau VI Mitte.

Sport und Hil'er-Jugend.
Der ReichsJugendführer Bald ur v. Schirach

und der Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten geben folgendes bekannt:

„Zur Zeit finden Verhandlungen über die zweck-
mäßigſte Form der Zuſammenarbeit zwiſchen den
Jugendgruppen der Turn und Sportverbände und
über ihre Eingliederung in die Hitler-Jugend ſtatt.
Dieſe Verhandlungen ſtehen vor dem Abſchluß.

Um dem Ergebnis dieſer Verhandlungen nicht vor-
zugreifen und unnötige Beunruhigung zu vermeiden,
wird nunmehr ſämtlichen unterſtellten Organifationen
und deren Gliederungen unterſagt, irgendwelche Ver-
einbarungen zu ſchließen oder ſonſtige ſelbſtändigen
Maßnahmen zu treffen. Bereits laufende Verhand-
lungen ſind ſofort auszuſetzen.“

Gegen Eingriffe in Sporkvereive
Verordnung des Stellvertreters des Führers.

Jm Verordnungsblatt der Reichsleitung der Na-
tional ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. Folge 59, 2. Jahr
gang vom 15. November hat der Stellvertreter des
Führers Rudolf Heß folgende Anordnung ertaſſen:

„Vor Zebernahme der Macht durch die national-
ſozigliſtiſche Bewegung haben eine Reihe von Gau-
leitern Sportverbänden die Bezeichnung
„nationalſoziagliſtiſch“ verliehen, bzw. haben
einige nationalſozialiſtiſche Sportvereine aufziehen
laſſen. Jn dieſen Sportverbänden ſind inzwiſchen
auch eine große Reihe von Nichtparteimitgliedern
aufgenommen worden. Aus dieſem und aus anderen
Gründen wird daher angeordnet, daß in Zukunft
kein Sportverb,and mehr die Bezeich-
nung „nationalſoziagaliſtiſch“ führen darf.

Mir wird ferner mitgeteilt, daß trotz Uebernahme
der geſamten Sportführung durch den vom Führer
eingeſetzten Pg. von Tſchammer immer noch eine
Reihe von Parteidienſtſtellen direkt in
interne Angelegenheiten ſportlicher Ver-
eine eingreifen. Jch verbiete ſtrikt für die
Zukunft jedes Eingreifen von Parteidienſt-
ſtellen in die Angelegenheiten von
Sportvereinen. Beſchwerden zwecks Abſtel-
lung von Mißſtänden ſind ſtets an den Reichsſport-
führer, Pg. von Tſchammer-Oſten, über die zuſtändige
Gauleitung zu richten. gez. Rudolf Heß.“

Keine Jugendſpiele am Gonnkag!
Dafür aber Spiele am Wochenend.

Für Sonntag iſt bis 13 Uhr Spielverbot verhängt
worden. Es fallen aus dieſem Grunde alle Jugend-
ſpiele aus.

DFC. Prag bleibt beſtehen.

Der Deutſche Fußball-Club Prag hielt in Prag
die außerordentliche Generalverſammlung ab, auf der
über den Weiterbeſtand des altverdienten Ver-
eins verhandelt wurde. Es wurde zunächſt feſtgeſtellt,
daß die Lage des Vereins nie ernſter als in
dieſen Tagen war. Die Geſamtſchuldenlaſt be
trägt 170 000 Kronen. Der weitaus größte Teil die-
ſes Betrages ſetzt ſich aus Steuerſchulden zu-

Geſchäftliche Mitteilungen
außerhalb des vredaktionellen Teils.

Die „kleinen“ und die „großen“.
Anzeigen ſollen in gleicher Weiſe ihre Pflicht
tun, um derentwillen ſie vom Geſchäftsmann
und ron Reklame achmann erdacht wurden,
Sie müſſen ihr Amt bisher gut erſ üllt haben,
denn die Anzeige iſt nach wie vor das am
meiſten verwendete Werbemittel

Die nutzbringende Geſtaltung, die Auswahl
der ri gen Zeitungen am vechten Platz
das ſind Dinge, die allerdings nicht
immer ſo ſchnell und ſicher zu beſtimmen
ſind. Dazu bedarf es des Fachmannes. Die
AlaAnzeigen- Aktiengeſellſchaft Haaſenſtein
Vogler Daube Co.) als erſte Deutſche
AnzeigenExpedition, dient Jhnen gern mit
ihrem Rat. Jede Anzeige wird ohne Mehr-
koſten durch die Ala an die richtige Stelle
geleitet.
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Schnappſchüſſe in der Nacht ge-
lingen mit dem Osram-Vaecublitz jedem, auch
wenn er an ſeiner Kamera keine teure Licht-
kanone als Ohjektiv hat. Dieſer famoſe Vacu-
blitz iſt nämlich ein ſo ſtarker Lichtblitzer,
daß ſelbſt mit billigen Objektiven gut durch
belichtete Momentaufnahmen ſicher erzielt
werden. Dabei kann der Vacublitz im Freien
bei jedem Wetter und darf in geſchloſſenen
Räumen überall verwendet werden, denn
ſein Licht flammt, gegenſätzlich zum gewöhn-
lichen Magneſium-Blitzlicht, in 818 oſſenem
Glühlampenkolben ohne Rauch-, Geruch- und
Geräuſchentwicklung auf, iſt alſo ebenſo regen
und ſturmfeſt wie feuerſicher. Das gibt un
geahnte Aufnahmemöglichkeiten von nächt-
lichen Umzügen, fröhlichen Szenen im Ball-
ſaal, Familienfeſten im Heim.

Kennen Sie Togal? Togal- Tabletten
ſind ein prompt wirkendes Mittel bei Rheu-
ma, Gicht und Jſchias ſowie Nerven- und
Kopfſchmerzen. Auf Grund der überaus glüc

lichen Zuſammenſetzung und der vorzüglichen
Erfolge, welche von namhaften Aerzten und
in vielen Kliniken und Krankenanſtalten im
Verlauſe von nahezu 20 Jahren mit Togal
erzielt wurden, hat dieſes Präparat allge-
meine r gefunden. Togal ent-fernt die Krankheitsſtoffe auf natürlichem
Wege und wirkt ferner in hohem Maße
bakterientötend. Jede Apotheke führt Togal.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 24. November

Auftrieb: 290 Rinder (dav. 58 Ochſen, 102 Bullen
108 Kühe, 22 Färſen, 355 Kälber, 250 Schafe,
1297 Schweine, zuſammen 2192 Tkere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 2 Rinber,
28 Kälber, 1 Schafe, 93 Schweine.

Ochſen s S(Ochſen 33--35, 28--31, 26--27 24 25., 30 31
Bullen S 27--28 25--26 22 24,
Bullen 28--29, 24-27 22--24
Kühe 25--27. 20--24 13 19,Kühe (29—-30, 25 28 21--24, 19--20,

Färſen SFärſen (21 24 25--29
Kälber 3639 32--35. 26--31 20 25
Kälber 36-40, 32 36, 26 31. 20 25)

Schafe S S SSchafe (32—35 36 38 28—32 2227

Schweine 52—58 50——51. 4849 46-48,
44 45 40--50.

Schweine (52 50--51. 48--49, 46 47, 42 45
41--48.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe Schweine lang ſam.
Uberſtand: 90 Rinder (dav. 80 Ochſen, 40 Bullen,
14 Kühe, 6 Färſen, Kälber), 140 Schafe,
48 Schweine.

Ausnahmetiere über und unter Notiz

ſammen. Obwohl zur Zeit keine Ausſichten vor
handen ſind, daß die ulden kurzfriſtig getilgt
werden können, herrſchte die Meinung vor, daß der
Verein beſtehen bleiben müſſe. Es
wurde denn auch ein dahingehender Beſchluß gefaßt.

Morgen guf dem Ka ecnenhoſ:

P9B. A. Eilenburg
elm morgigen Sonnabend um 15 Uhr fin-

det auf dem Kaſernenhofe ein intereſ, antes
Handballſpiel ſtatt. Der PSV hat einem
Vorſchlage des Sportwartes vom Deutſchen
Arbeitsd'enſt Eilenburg ſtattgegeben und
trägt gegen die Mannſchaft des Arbeits-
dienſtlagers ein Freundſchaftsſpiel aus. Der
Beſuch dieſes Spleles iſt allen Anhängern
des Handballſports ſehr zu empfehlen, fin-
den wir doch in der DAD- Mannſchaft viele
bekannte Merſeburger Spieler. Die Mann-
ſchaften treten ſich wie folgt gegenüber:

DAD-Eilenburg:
Tünſchel (1885)

Treder (ATV) Schlecht (1885)
Konieczuy Sieler Berger

(beide VfO) (Preußen)
Mook W. Becker Mohr K. Becker Brückner
(KTV-Halle) (alle drei 1885)

Ringlep Löhning Seiffert Günther Henkel
W. Becker Germershauſen Wolf

Kallert FiſcherHilbrecht

PSBe-Merſeburg:
Wir glauben, daß die Namen der obengenann
ten Spieler dafür garantieren, daß wirklich
guce Leiſtungen gezeigt werden. Wer aller
dings den S eger ſtellen wird, vermögen wir
im Voraus nicht zu ſagen. Die Leitung des
Spieles hegt in den Händen von Zacharias
(ATV-Merfeburg).

Um ein Aufſwärks im Fußballſport.

Fußball- Lehrer Knöpfle in Halle! Mahnung zu erhöhtem Training

Die vom Deutſchen Fußballverband in die einzel-
nen Gaue entſandten Fußball-Lehrer haben ihre
mühevolle Arbeit mit voller Kraft aufgenommen. So
auch der dem Gau „Mitte“ zugeteilte 23fache Jnter-
nationale Knöpfle, ehem. Fußballſportverein Frank-
furt M. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Abend iſt er dabei, Halles Fußballjugend etwas von
ſeinem großen Können beizubringen. Den erwerbs-
loſen Fußballern ſteht er in den Vormittags
Knaben und Jugendlichen in den Nachmittags
und Repräfentativ- und Nachwuchsſpielern in den
Abendſtunden zur Verfügung. Die Luther-
ſchule beherbergt in der Zeit vom 21. bis 25. No-
vember die Kurſiſten der Abendſtunden.

Es war intereſſant, einen ſolchen Abend mitzu-
erleben. Der ſympathiſche Knöpfle, der Deutſchland
in ſo vielen ſchweren Kämpfen jedesmal ſeine beſte
Kraft in beſter Form zur Verfügung ſtellte, beweiſt
bei ſeinen Vorführungen, daß ſolches Können nur
einem intenſiven Training entſpringt. Jn leichter
Art führt er vor, was die Kurſiſten nur in unbeholfe-
ner und ſteifer Art nachzuahmen vermögen. Spielend
leicht rollt der Lederball die Richtungen, die ſein Fuß
will, prächtig verſteht er ſich aufs Ballſtoppen und
hervorragend iſt ſein Kopfballſpiel. Alle dieſe Uebun-
gen zeigen höchſt vollendet die Form des Spitzen
könners einer Nation.

Gegen dieſe Leiſtungen verblaßte das Können
unſerer Repräſentativen und Nachwuchsſpieler derart,
daß ſich Lehrer Knöpfle wohl fragen wird: J ſt
das der beſte Nachwuchs der ehemali-
gen mittel deutſchen Fußballhoch-
burg Aus den von Halle in den letzten Jahren
erzielten Reſultaten wird er wohl ſchon erſehen
haben, daß die Leiſtungen unſerer Mannſchaften un

gemein nachgelaſſen haben, doch wird er überraſcht
ſein, daß ſelbſt die Spitzenſpieler weit entfernt ſind
von einer befriedigenden Form. So muß er den Aus
erwählten die einfachſten Anfänge der Fußballkunſt
demonſtrieren eine Arbeit, die eigentlich bei Re
präſentativen nicht mehr nötig ſein ſollte. Aber
ſelbſt bei den Anfangsübungen gibt es ſchon Spieler,
die noch nicht ganz ſattelfeſt ſind. Doch nur der
kann Schwereres erlernen, der das
Leichtere vollkommen beherrſcht. Undan dieſer Auffaſſung nd bisher die meiſten Spieler
geſcheitert Nene Tricks will man den Grund
regeln des Fußballtrainings vorziehen.Knöpfle gab aber deutlich genug zu verſtehen, wie
rückſtändig dieſe Anſicht ſei und mahnte zu er
höhtem Training. Er ſelbſt kann ja in der
kurzen Zeit ſeines Aufenthaltes in Halle keine Beſſe
rung der Spielſtärke hervorzaubern. Mit Recht appe
liert er ober an die Ehre des Sportmannes, wenn
er das oft nur beſcheidene Können nachweiſt und
dann Mittel und Wege zeigt, die beſchritten werden
müſſen, wenn wieder ein Aufſtieg der Spiel-
ſt ärke erreicht werden ſoll. Zum Schluß ſeiner Ball
kontrollübungen gab es „15 Minuten Gym-
naſtik“. Jn leichter Manier und tempowechſelnd
folgte Uebung auf Uebung. Auch hier war der
Unterſchied zwiſchen dem Könner und dem
wenig oder gar nicht trainierten Fußballer ein
ganz großer.

So wie ſich Knöpfle vorſtellte, wird er ſich auch be
haupten können. Er bringt als Fußball-Lehrer ganz
hervorragendes praktiſches Können mit und verſteht
in energiſcher Art, auch in theoretiſcher Beziehung, zu
überzeugen. Schade, daß er den halliſchen Kurſiſten
nur ſo kurze Zeit zur Verfügung ſteht.

„Deutſch und gut“ auch im Sporkpreis
Weg von der Maſſenware, hin zur handwerklichen Arbeit.
Jn aller Stille iſt in Halle auf einem Gebiete

Pionierarbeit geſchaffen worden, das bis dahin noch
in keiner Weiſe von friſchem Wind durchweht war
und auf dem der alte Geiſt der Stilloſigkeit wahre
Triumphe feierte, auf dem Gebiete der Sportpreiſe.

Sportpreiſe pflegten ſich bisher faſt ausnahmslos
dadurch auszuzeichnen, daß die künſtleriſche Leiſtung,
die ſie ſchuf, weit unter der ſportlichen Leiſtung lag,
die um den Sieg rang. Langes, mühevolles Ueben,
ſchärfſte Anſpannung aller Kräfte wurde belohnt mit
ſeelenloſen Maſſenartikeln: Minderwertige Bronze-
figuren, Pokale, am laufenden Band hergeſtellt, durch
Maſchinen gedrückt, oder, wenn ſie ſich als getrieben
ausgaben, mit maſchinell angebrachtem Hammerſchlag.
Becher mit alten überlebten und abgelegten Schmuck
formen. Die Sportpreiſe ſind das gegebene Schaffens-
gebiet des deutſchen Kunſthandwerkes.

Da iſt es ein Verdienſt der Werkſtätten der Stadt
Halle in der Burg Giebichenſtein, dem Handwerk ein
neues Gebiet erſchloſſen zu haben.

Die Sportpreisausſtellung der Halleſchen Werk
ſtätten ſoll durch 16 deutſche Städe wandern. Hoffent
lich wird niemals verſäumt, die Sportbehörde be-
ſonders dringlich einzuladen, denn auf dieſe kommt
es in dieſem Falle mehr an, als auf die Kunſtfreunde.

Neben Hakenkreuz und Turnerzeichen ſind oft die
fünf olympiſchen Ringe verwendet. Was bisher im
Zuſammenhang mit der Olympia geſchaffen
wurde, iſt kein Ruhmesblatt für die Kunſt der ver-
ſchiedenen Länder. Die nächſte Olympia wird in
Deutſchland ſein: es iſt dringend zu wünſchen,
daß die verantwortlichen Männer dieſe Ausſtellung
der Halleſchen Werkſtätten ſehen und erkennen, zu
welchen Leiſtungen das neue deutſche Kunſt-
handwerk fähig iſt. Wenn ſolche Werke, wie die
hier gezeigten 1936 als Preiſe hinausgehen in die
Welt, werden ſie zeugen köönnen für die deutſche
Kunſt und damit zugleich für die Würde und die Be
deutung, die den Leibesübungen im Leben unſerer
Nation unter dem Hakenkreuz zugeſprochen werden.

Aus dem Boxſpork Lager.
Länderkampf Deukſchland--Polen.

Nach längeren Verhandlungen iſt jetzt ein weiterer
Länderkampf Deutſchland Polen der Amateurboxer
abgeſchloſſen worden, den der polniſche Verband am
4. Februar 1933 zur Durchführung bringen wird. Der
Austragungsort ſteht zwar noch nicht feſt, doch kom
men wohl nur Warſchau und Poſen in Frage. Es iſt
dies das fünfte Zuſammentreffen der beiden Länder
mannſchaften; von den vier bisher ausgetragenen Be
gegnungen Deutſchland Polen gewannen unſere Ver-
treter drei, einmal blieb Polen ſiegreich. Ein anderes
Treffen zwiſchen deutſchen und polniſchen Amateur-
boxen, und zwar ein Städtekampf Danzig--Warſchau,
iſt gelegentlich des am letzten Sonntag in der Hanſe-
ſtadt ſtattgefundenen Fußball-Städtekampf Danzig
Warſchau vereinbart worden. Auch dieſe Begegnung,
für die der Danziger Senatspräſident Dr. Rauſchning
einen Ehrenpreis geſtiftet hat, wird auf polniſchem
Boden ausgetragen, und zwar vorausſichtlich Anfang
Dezember in Warſchau.

s n J
Bölck gegen Stkeygert.

Mit Rückſicht auf die Großveranſtaltung des
Berliner Polizeiſportvereins im Sportpalaſt findet
der nächſte Kampfabend im Berliner Spichernring erſt
am Sonnabend, 25. November ſtatt. Nach der Ab
ſage von Seifried iſt als neuer Gegner für den ſtarken
Hamburger Mittelgewichtler Fred Bölck der bel
giſche Halbſchwergewichtsmeiſter Leonh. Steygaert

verpflichtet worden, der kürzlich Etienne im Kampf
um den Titel nach Punkten beſiegte. Ebenfalls einen
belgiſchen Gegner wird Bantamgewichtsmeiſter
Werner Riethdorf-Berlin erhalten, der bekannt-
lich auf die Europameiſterſchaft ſeiner Klaſſe mar-
ſchiert. Als weitere Paarung ſteht noch das Mittel
gewichtstreffen zwiſchen Trollmann- Hannover und
Bruch-Berlin bisher feſt.

Europameiſter Locatelli ohne Titel.

Der Jtaliener Anacleto Locatelli hat ſich des
Titels eines Europameiſters der Leichtgewichtsklaſſe,
der ihm durch ein kraſſes Fehlurteil (Punktſieg
über Sybille in Rom) zugefallen war, nicht lange
erfreuen können. Wegen Nichtverteidigung ſeiner
Meiſterwürde gegen Orlandi iſt ihm von der Jnter-
nationalen Box-Union der Titel bereits wieder abge
ſprochen worden. Eine Neuausſchreibung der Leicht
gewichts-Europameiſterſchaft iſt erfolgt, Meldungen
werden bis zum 1. Dezember entgegengenommen.

Große Leiſtung Neuſels.

Poreda entſcheidend geſchlagen.
Der bekannte deutſche Schwergewichtsboxer Walter

Neuſel hatte am Dienstag im Ridgewoodgrove-Sportingelub zu Brooklyn einen zweiten Amerika

kampf zu beſtreiten. Nachdem Reuſel ſein Erſtauftre-
ten in USA. zu einem ſchnellen Siege über Kennedy
geſtalten konnte, hatte man ihm in Stanley Poreda
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einen erheblich ſtärkeren Mann gegenübergeſtellt, denn
dieſer hatte noch im Vorjahre einige erſtklaſſige Leute
wie Ernie Schaaf, Tommy Loughran und ſchließlich
auch Primo Carnera nach Punkten geſchlagen. Neuſel
entledigte ſich aber auch dieſer Aufgabe in eindrucks-
voller Manier. Obwohl er um 13 Da im Gewicht
benachteiligt war, gab er faſt ſtändig den Ton an,
doch wollte ihm zunächſt din 'entſcheidender Sieg nicht
glücken. Erſt kurz nach Beginn der 10. und letzten
Runde konnte er ſeinen Gegner mit einem ſchweren
Rechten ſo wirkungsvoll treffen, daß Poreda aus
gezählt wurde.

Rennen zu Anukeuil.
Wolkenflug nicht am Start.

Für die Donnerstagrennen in Auteuil bei Paris
beſaß der deutſche Vollblüter Wolkenflug zwei Nen
nungen, die er jedoch beide unerfüllt ließ. Der Fünf-
jährige des Stalles J. D. Delius konnte nicht an den
Start gebracht werden, da er ſich bei der Morgen
arbeit geklopft hatte, und zwar ſo ſtark, daß in Er-
wägung gezogen wird, den Wallach zurück nach Berlin
zu verladen. Eine endgültige Entſcheidung, ob Wol-
kenflug in Paris bleibt oder zurück nach Deutſchland
eſchickt wird, wird Trainer R. Johnſon jr. voraus-ſanich Freitag früh treffen. Ergebniſſe der Rennen

zu Auteuil:
1. Rennen: 1. Dark Way, 2. Telegramm, 3. Miß

France. Tot: 27, Pl. 19, 27. 2. Rennen: 1. Bétoum,
2. Samadet, 3. Mourad Bey. Tot: 41, Pl. 16, 20, 26.
3. Rennen: 1. Stephano, 2 Filali, 3. Recruteur. Tot:
44, Pl. 19, 15. 4. Rennen: 1. Bleu de Chine, 2.
Wazidon, 3. Oiſeleur. Tot: 20, Pl. 12, 13. 5. Ren-
nen: 1. Very Faſt, 2. Les Champlevois, 3. Ordre du
Jour. Tot: 31, Pl. 19, 40. 6. Rennen: 1. Cordial,
2. Farnus, 3. Ruſtic. Tot: 82, Pl. 28, 22, 25.

Aurze Sportſchau
Der dentſche Meiſter Albert Richter
ließ auf der Brüſſeler Winterbahn in einem erſt
klaſſig beſetzten Fliegerkampf den belgiſchen Welt-
meiſter Scherens ſowie Michard, Falck Hanſen und
Gerardin hinter ſich. Jn dem von NMartinetti ge
wonnenen Vorgaberennen konnten ſich die Malleute
Richter, Scherens und Michard nicht placieren.

Settler erreichte faſt 18 700 Meter Höhe.
Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat ſich bei

der Nachprüfung der Jnſtrumente des von Lt. Settle
geführten Stratoſphären-Ballons ergeben, daß dieſer
eine Höhe von 61 237 Fuß 18677,3 Meter er-
reicht hat.

Danubia- Tochter eingegangen.
Jm Geſtüt Schlenderhan iſt die von Dark Ronald

a. d. Danubia gezogene Stute Dolly eingegangen.
Als Tochter der großen Danubia galten der Stute
natürlich größte Erwartungen, die ſie aber nur zum
kleinen Teile rechtfertigen konnte. Dolly war Halb-
ſchweſter der famoſen Hengſte Danilo II, Dolomit,
Czardas und Nubier ſowie der großartigen Stute
Wiener Mädel, deren Söhne Wallenſtein und Weiß-
dorn, das Blut der Danubia weiter zu vererben.

Weltrekord im Gewichtheben.
Dem Wiener Leichtgewichtler Hangl gelang es,

einen neuen Weltroekord im Gewichtheben aufzuſtellen,
indem er im beidarmigen Reißen der großartige Lei-
ſtung von 211 Pfund erzielte. Bisheriger Rekord
halter war ſein Landsmann, der inzwiſchen zum
Artiſtentum übergetretene Haas mit 210 Pfund.

Werden der Reichsaukobahn.
Die Arbeiten in vollem Gange. Eine Handvoll hiſtoriſcher Erde

Acht Wochen ſind verfloſſen, ſeitdem der Führer
den ſchon hiſtoriſch gewordenen erſten Spatenſtich zur
Reichsautobahn getan hat. Jn dieſen acht Wochen
ift auf den rund 100 Kilometern, die die erſte Strecke
zwiſchen Frankfurt und Mannheim--Heidelberg bil-
den, Gewaltiges geleiſtet worden. Dr. Todt, der

Pferde herausgezogen. Maſchinelle Hilfe wird ſo
wenig wie möglich herangezogen, um möglichſt vielen
Volksgenoſſen Arbeits gelegenheiten zu geben. Weiter
auf der Strecke reiht ſich Bauwerk an Bauwerk, 60 bis
70 insgeſamt, von denen ein Teil bereits fertig iſt.

150 Unternehmer,Nicht weniger als Großunter-

Rasche Fortschritte beim Bau der Reichsautobahn.
Blick auf die gegenwärtige Baustelle der neuen Reichsautobahn zwischen Frankfurt a. M. und
Darmstadt; 2000 Arbeiter sind auf diesem Abschnitt tätig, unablässig wird gerodet und ge-

stampft, so daß die Konturen der neu en Autostraße bereits sichtbar werden.

Generalinſpektor für das deutſche Straßenweſen, gab
Vertretern der Preſſe Gelegenheit, durch eine Beſichti-
gung des Abſchnitts zwiſchen Darmſtadt und Frank-
furt dem deutſchen Volk einen Begriff von der kraft-
vollen Energie zu vermittzzn, mit der das gigantiſche
Werk in dieſen acht Wochen mit Rieſenſchritten vor
wärts getrieben worden iſt.

Auf dem beſichtigten Abſchnitt ſind heute rund
2000 Arbeiter am Werk. Hinzu kommen noch
jene Volksgenoſſen, die in den großen Werken über
Winter mit der Herſtellung der Konſtruktionen be-
ſchäftigt ſind, die im Frühjahr eingebaut werden
ſollen. Einen Begriff von den gewaltigen Leiſtungen
und Lieferungen für die Strecke Frankfurt Mann
heim geben folgende Zahlen: Erdmaſſen ſind zu be
wegen 454 Mill. Kubikmeter, 17000 Ar Waldflächen
ſind zu roden, 75 000 Kubikmeter Beton der Bauwerke
einzubringen. 4000 t ſchwer ſind die Eiſenkonſtruktio-
nen, die eingebaut werden, die Walzträger in den
Bauwerken 2000 t, Bewehrungseiſen werden 1500 To.
erfordern, Rohrdurchläſſe durch die Autobahn nicht
weniger als 1000 Ifo. Meter. Die geſamte Auto
bahnſtrecke wird faſt 114 Mill. Quadratmeter Fläche
umfaſſen, an Seitenwegbefeſtigung werden 30 000
Kubikmeter benötigt, an Einfriedungen 200 Kilometer.

In welch energiſchem Tempo die Arbeiten voran-
ſchreiten, dafür ſpricht, daß auch eine Spätſchicht ein
gelegt iſt. Die ganze Strecke iſt bei Nacht durchgehend
elektriſch beleuchtet. Jn einer Breite von 40 Metern
iſt bei Darmſtadt eine Breſche in der Wald gelegt.
Die Baumſtümpfe werden durch Flaſchenzüge und

nehmer, mittlere und kleinere, ſind mit der Ausfüh
rung betraut. Die U terführung der Reichsautobahn
unter die Landſtraße Mörfeldern--Langen zeigt das
typiſche Bild; 2,5 Meter ſtarke Betonwiderlager ſtehen
weitere Betonwerke ſind eingerüſtet. Es gilt, mit
aller Macht bis zum Froſteintritt voranzukommen.
Rote Fähnchen zeigen hier an, daß Rodungen auch
durch Sprengungen vorgenommen werden.

Bis Anfang Dezember hofft man, alle Arbeiten
vergeben zu können, ſo daß dann auf der ganzen
Strecke bis Mannheim intenſiv ans Werk gegangen
werden kann. Eine Ausnahme bilden die Main- und
Neckarbrücken, die erſt im Frühjahr montiert werden.
Hier mitten im Wald zieht ſich die Bahnſtrecke auf
5--6 Kilometer ſchnurgerade hin. Techniſch außer
ordentlich intereſſante Bauwerke ſind die Kreuzungen
der beiden großen Verkehrswege, Schienen und Auto-
weg. Es gibt deren auf der ganzen Strecke nicht
weniger als 10. Weiter gegen Frankfurt zu wird
der Boden 6 Meter tief ausgehoben Hier ſind allein
5000 Kubikmeter zu bewegen. Fallrammen und Wal
zen helfen beim wichtigen Werk von Regen und
Schnee, den Boden zu ſetzen. An dem hiſtoriſchen
Punkt des erſten Spatenſticks wird der Fahrdamm
acht Meter hoch über den Main gehen. General-
inſpektor Dr. Todt konnte in ſeinem Abſchiedswort
die ſinnige Feſtſtellung machen, daß hier die einzige
Stelle ſei, die nicht gewachſen, ſondern ſogar ge
ſchwunden ſei. Viele Leute haben von der Stelle, wo
der Führer den Spaten führte, eine Handvoll Erde
mit nach Hauſe genommen.

Amkliche Bekannkmachung.
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB., von

der DSB. und DT.
Fußball.

1. Aenderungen für den 26. 11.: Zum
Spiel Nr. 4111 Querfurt-- Eisdorf ſtellt nicht
Lodersleben, ſondern Sportring Mücheln den
Schiedsrichter.

2. Auf Antrag werden folgende Spiele
abgeſetzt: Nr. 437 98 2.--Wacker 2. (Sport-
freunde); Nr. 1016 Boruſſia 2.--99 2. (Gie-
bichenſtein); Nr. 1017 Sportfreunde 2.--Preu-
ßen 2. (Wacker).

3. Die am Totenſonntag ſtattfindenden
Fußballſpiele ſind von den Schiedsrichtern
zum Gedächtnis der Toten auf eine Mi-
ute zu unterbrechen.

Handball.

1. Für Sonnabend, 25. Nov., werden folgende
Knabenſpiele angeſetzt: 289 15.30 Uhr Wacker--
Kayna (DJK.); 231 15.39 Uhr: KTV. gegen PTV.
(MTSV.); 292 1520 h Alchenben
(Zſcherhen).

Reichsbahn

2. Deutſche Jugendkraft hat die Knabenmannſchaft
zurückgezogen. Der Verein iſt in Gruppe III, Staffel
10, zu ſſtreichen.

3. Die in der Terminliſte für den 15. Oktober bzw.
12 November angeſetzten und infolge Spielverbotes
ausgefallenen Spiele, ren hierdurch mit Aus-
nahme der Nr. 68, 81, 22, 93, 103, 105 und 108 für
den 3. Dezember (mit den gleichen Schiedsrichtern)
ungeſetzt.

4. Für Sonntag, 3.
Spiel angeſetzt: Nr. 43n
nitz 1. (Eintracht).

Guderlei.

Dezember, wird folgendes
10 Uhr Wörmlitz 2.--Löb-

Bormann.
Jahreshauptverſammlung der MRG.

Morgen abend um 8,15 Uhr findet im
Bootshaus die Jahreshauptverſammlung der
Merſeburger Ruder- Geſellſchaft ſtatt, zu der
das Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht rſt.

vereinsnachrichten.

Turun. Bgg. 1882: Sonnabend, den 235.
November, um 20 Uhr im Vereipsherm
Ehrenabend. Zablreiches und vünktliches Er

ſcheimen.

Freitag, 24. November

Encülieh wiecer

und auf Wochen
aus verkauft. Das
kein Wundoer,
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Weinbrand-Nugat- Schokolade
Eine einzige Anzeige hat genügt

inaus waren wir
ist schliehlich

denn der Preis für
eine so eigenartig ſchöne

die besonders gut schmeckt,
iet ja auch erstaunlich niedrig.
letzt wieder lieferbar:
Weinbrand-Nugat
4 5 Pfennig

Gemarkung M

Zwangsvollſtreckung. Verſteigeri
werden am 5. Dezember 1933, 10 Uhr an
Gerichtsſtelle Poſtſtraße 16, Zimmer 32,
die der Katholiſchen
Merſeburg gehörigen Ackergrundſtücke

erſeburg, Kartenblatt 4,

irchengemeinde in

1230 1218Parz. n
von 3,3633 ha.

u, 1251 in Geſamtgröße
555
222

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Wore,

Amtliche Bekanntmachung!

Betrifft: Polizeiverordnung.
Auf die im Stück 45 des Amtsblattes

der Regierung zu Merſeburg vom 11. Nov.
1933 veröffentlichte
betr. 2. Nachtragspolizeiveroro nung über
die vorübergehende Sperrung der Geiſel
brücke in Mücheln, im Zuge der Merſe
burger Straße wird hingewieſen

Weißenfels, den 20. November
Der Polizeipräſident.

Polizeiverordnung

16.00: Deutſche Geſänge von Friedrich
Hölderlin.

16.10: Punpen Pupyent

Burgstraſsze s Jnſerieren
bringt Gewinn!

X

Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg
Anmeldung für die Mittelſchule.

Anmeldung von Schülern und Schülerin-
nen für Klaſſe VI der Mittelſchule werden
vom 29. November bis 1. Dezember 1933
im Deenſtzimmer des Rektors in der Zeit
von 10 bis 13 Uhr angenommen.

Anmeldetag für die Anfangsbuchſtaben
A--J Mittwoch, den 29. November,
K--P Donnerstag, den 30. November,
Q--3 Freitag, den 1. Dezember.

Das letzte Schulzeugnis und der Geburts
ſchein ſind bei der Anmeldung vorzulegen.

Merſeburg, den 21. November 1933.
VI. Sch. 1/ A. Der Magiſtrat.

Vertaufsfreie Sonntage vor bzw. nach Weih-
nachten.

Jn Durchführung des Erlaſſes des Preuß.
Miniſters für Wirtſchaft und Arbeit J. Nr.
III C 4112 Db vom 4. Auguſt 1933 und der
Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 15. Auguſt 1933 G. 1608/33 werden
für das Jahr 1933 noch folgende Verkaufs-
ſonntage feſtgeſetzt:

a) Für Verkaufsſtellen mit Lebens- und
Genußmitteln, de Feinkoſtgeſchäfte,
Fiſch- und Wildhandlungen, Spirituoſen
Wein- und Tabaksverkaufsſtellen, fer-
ner für die Schreibwarenhandlungen

die Sonntage vor Weihnachten und
zwar der 17. und 24. Dezember, außer-
dem nach Weihnachten der 31. De-
zember (Sylveſterſonntag).

Für die Verkaufsſtellen mit Textil-
waren Möbeln, Haushaltungsgegenſtän-
den, Schuhwaren und Lederartikeln, ſo
wie die Drogenhandkungen, optiſchen Ge
ſchäfle und alle übrigen Verkaufszsſtellen

die drei Sonntage vor Weihnachten
und zwar der 10., 17. und 24. De
zember 1933.

um 10., 17. und 31. Dezember 1933 dür-
fen die Verkaufsſtellen in der Zeit von 7,30
bis 9,30 Uhr und von 12 bis 18 Uhr geöffnet
ſein.

Für den 24. Dezember (Heiligabend) gel-
ten die Vorſchriften des Geſetzes vom 13.

b S

Dezember 1929 über den Ladenſchluß an die-
ſem Tage unverändert.
dürfen offene Verkaufsſtellen nur bis 17 Uhr,
Verkaufsſtellen. die ausſchließlich oder über-
wiegend Lebens-
oder Blumen verkaufen, bis 1 8 Uhr ge-
öffnet

An dieſem Tage

und Genußmüttel
ſein.

Merſeburg, den 21. November 1933.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde
Nr. 250/77.

Standesbegamter.
Mit Genehmigung des Herrn Regierungs

präſidenten zu Merſeburg ſind dem Ma-
giſtratsoberſekretär Guſtav Ziegler die Ge
ſchäfte des Stellvertreters des Standesbe
amten für den Standes amtsbezirk Merſe
burg widerruflich übertragen worden.

Merſeburg, den 21. November 1933.

111/35. Der Magiſtrat.
Steuerkarten 13934.

Die Ausgabe der Steuerkarten an einzelne
Arbeitnehmer findet ſtraßenweiſe am

Montag, dem 27. November 1933 für
Straßen mit Anfangsbuchſtaben A--E

Dienstag, dem 28. November 1933 für
Straßen mit Anfangsbuchſtaben FJ

Mittwoch, dem 29. November 1933 für
Straßen mit Anfangsbuchſtaben KO

Donnerstag, dem 30. November 1933 für
Straßen mit Anfangsbuchſtaben P--S

Freitag, dem 1. Dezember 1933 für
Straßen mit Anfangsbuchſtaben T

in der Volksleſehalle, Zerzgs Chriſtian, Wei
ßenfelſer Str. 1, von 8—13 und 15--18 Uhr
ſtatt.

Die Abholungszeiten ſind genau einzuhal
ten. Bei der Abholung hat der Arbeitnehmer
anzugeben, ſeit wann und bei welchem Ar
beitgeber er in Arbeit ſteht. Nicht abgeholte
Steuerkarten werden gegen eine Zuſtellungs-
gebühr von 10 Pfg. ohne Briefumſchlag zu
geſtellt.

Merſeburg,

Vd 33.
21. November 1933.

Der Magiſtrat
den

Viehzählung am 5. Dezember 1933.
Die Viehzählung erſtreckt ſich auf Pferde

(ohne Milltärpferde), Maultiere, Eſel und
Mauleſel Rindvieh, Schafe, Schweine, Zie
gen, Kaninchen, Federvieh (einſchließlich Tau
ben), Bienenſtöcke und Edelpelztiere.

Die Zählung iſt ſowohl für die Landwirt
ſchaft als auch für agrar- und ernährungs-
politiſche Maßnahmen der Regierung von
großer Bedeutung. Sie findet für Zwecke der
Stenerveranlagung keine Anwendung.

Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der er auf
Grund der Verordnung des Bundesrats vom
30. Januar 1917 (RGBl. S. 81) oder der nach
s 2 erlaſſenen Beſtimmungen aufgefordert
wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich unrichtige
oder unvollſtändige Angaben macht, wird
nach 8 4 dieſer Verordnung mit Gefängnis
bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mark beſtraft; auch kann Vieh
deſſen Vorhandenſein verſchwiegen wor-
den iſt, im Urteil „für den Staat verfallen“
erklärt werden.

Merſeburg, den 17. November 1933.
IX, 192/41. Der Magiſtrat.

Rundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühtonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall-
plattenkonzert.

17.00: Uebertrag von der 1. Funkausftellung
Sachſen: Eine bunte Stunde.

18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Bericht über eine Jslandreiſe

von Dr. Ernſt Herrmann, Berlin.
8.45: Kurzbericht vom Tage.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Natton:
„Lob der Muſik.“

20.00: Aus München: Vom Morgen bis zum
Abend ein kleines bißchen Liebe.“
fröhliche Tanzſuide.

21.00: Aus München: „Kathrein ſtellt den
Tanz ein.“

22.00: Tages und Sportnachrichten.
23.00: Heiteres und Elegiſches

ziger Sinfonieorchſters.

Eine

Eine bunte Stunde.

des Leip
iſt

12.00: Mittagskonzer.
Werdet Rundfunkhörer!

Celck
13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-

programm.
13.30: Was Jhr wollt. Wunſchpro-

gramm. (ESchallplatten.)
14.10: Staatsminiſter Wächtler ſpricht
über die Thüringiſchen Landestheater

Anſchließend: Wolfgang Amadeus Mo
zart: Briefduett aus „Die Hochzeit des
Figaro.“

14.20: Nachrichtendienſt (II).
14.30: Kinderſtunde.
15.10: Wochenüberſicht. Dr. Felix Boesler,

Leipzig.
15.30: Agrarpolitiſcher Wochenrückblick.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend Wetterbericht.

und

Sonntag empfehle ich einen friſch. Trans
port Priegnitzer Milchvieh, hochtragende

Kühe
Färsen
ſowie friſchmilchende Kühe mit Kälbern.
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gummer 275 7 173. Jahrgand

ßekkle brach doch KRuſſenrekord.

18 300 Meter Höhenflug der Amerikaner.
Die amerikaniſchen Stratoſphärenflieger

haben, wie amtlich feſtgeſtellt wurde, eine
göhe von 61 227 Fuß (etwa 18 300 Meter) er
reicht. Amerikaniſche Fliegerkreiſe betrachten
Settles Flug als eine Rekordleiſtung,
weil der Ruſſenrekord angeblich nicht er-
wieſen ſei. Settle hat die Abſicht, ſchon in
allernächſter Zeit einen neuen Aufſtieg
zu unternehmen, wobei er eine Höhe von
24000 Metern erreichen will.

Waldbrand bei Holliywood.
Filmſtar Villen vom Feuer vernichtet.
Ein ſeit Dienstag in Haines Canyon

wütender Buſchbrand breitet ſich infolge der
Trockenheit und von ſtarkem Wind begünſtigt,
unaufhaltſam in Richtung auf die Stadt Los
Angeles aus. Die Flammen haben bereits
die Vorſtadt Tujunga erreicht und zahlreiche
der palaſtartigen Villen der Hollywooder Film-
ſtars vernichtet. Auch die in ganz Kalifornien
berühmte Hermitage-Kellerei mit 15000 Gal-
lonen wertvoller alter Weine wurde ein Raub
der Flammen. Die 2800 Köpfe betragende Be-
völkerung von Tujunga bereitet ſich ſchon zur
Flucht vor. Die Jnſaſſen des Krankenhauſes
wurden bereits abtransportiert. Der bis-
herige Schaden wird auf 1/2 Mill. Doll. be
ziffert. 2000 Feuerwehrleute und Freiwillige
ſind aufgeboten worden, um dem Wüten des
Feuers Einhalt zu tun.

Piloiin fliegt in den Tod.
Selbſtmord einer Millionärswitwe im Flugzeng.

Jn den Millionärsbädern Floridas De ging
die ſehr bekannte Frau Louiſe Stanton
aus Gram über den kürzlichen Tod ihres
Gatten Selbſtmord. Sie lieh ſich auf dem
Flughafen eine Maſchine, flog damit auf das
Meer hinaus, bis der letzte Tropfen Benzin
verbraucht war, und ließ die Maſchine dann
in die Fluten ſtürzen. Von der Lebens-
müden iſt keine Spur mehr gefunden worden.
Einem Brief von ihr lag ein Scheck bei, der

Verluſt der Maſchine für die Beſitzer
eckt.

Schüſſe in der Nacht.

Furchtbare Familientragödie bei Olmütz.
Eine entſetzliche Familientragödie ſpielte

ſich in Zelechowitz bei Mähriſch-Neuſtadt
in dem Hauſe des ehemaligen Bürgermeiſters
der Ortſchaft, des 62jähr. Landwirts Alois
Scholz, ab. Scholz erſchoß ſeine im Bett
liegende Gattin Anna, ging dann zum Bett
ſeines 17jähr. Sohnes Jaroslaus und
feuert gegen dieſen, der vom Todesſchrei
ſeiner Mutter geweckt worden war und zu
flüchten verſuchte, drei Schüſſe ab, die ihn
ſchwer verletzten. Der Getroffene hatte die
Geiſtesgegenwart, ſich tot zu ſtellen. Der
Vater drehte den Körper ſeines Sohnes um,
um ſich zu vergewiſſern, ob der Junge tat-
ſächlich tot ſei. Dann erſchoß er ſich ſelbſt.
Der Beweggrund der Verzweiflungstat iſt
wohl auf den kurz vorher erfolgten Selbſt-
mord ſeines älteren Sohnes zurückzuführen,
der nach einer ſchweren Auseinanderſetzung
mit ſeinen Eltern, die ihm ein zwölfjähriges
erfolgloſes Studium vorwarfen, ſich gefeſſelt
vor einen Zug geworfen hatte.

Tod durch falſche Medizin.

Tragödie einer beſorgten Mutter.
Durch das Verſehen eines Arztes kamen

zwei Säuglinge einer Sosnowicer
Familie ums Leben. Die Mutter der beiden
Kinder hatte ſich für dieſe eine kräftigende
Medizin verſchreiben laſſen. Jn öer öar-
auf folgenden Nacht fanden die Eltern die
Säuglinge tot auf. Die ſofort angeſtellten
Erhebungen ergaben, daß der Tod durch Ver
abreichung falſcher Medizin herbeigeführt
e war. Der fragliche Arzt wurde ver-

aftet.

Steuererlaß zu Gunſten des Arbeils-
dienſtes.

Der Preußiſche Finanzminiſter hat in
einem Erlaß ſein Einverſtändnis öazu ge-
geben, daß auf Antrag der Gemeinden die
Staatsſteuern (Grundvermögenſteuer, ſtaat-
licher Zuſchlag zur Grunoövermögenſteuer
und Hauszinsſteuer) erlaſſen werden, ſofern
gemeinöeeigene Grundſtücke ganz ver
teilweiſe unentgeltlich oder gegen
geringe Entſchädigung als geeignete Unter-
künfte für die Abteilungen des Arbeits-
dienſtes zur Verfügung geſtellt werden.
Dieſer Steuererlaß bezieht ſich auf die Dauer
der Benutzung durch den Arbeitsöienſt, und
die Erledigung der Anträge iſt dem Vor-
ſitzenden der Grundſteuerausſchüſſe über-
tragen.

Das endgültige Wahlergebnis.

Der Reichswahlausſchuß ſtellte am Don-
nerstag mittag unter dem Vorſitz des Reichs-
wahlleiters die amtlichen endgültigen
Geſamtergebniſſe der Volksabſtim-
mung und der Reichstagswahl vom 12. No-
vember d. J. feſt, die nur ganz geringfügig
von den zuletzt bekanntgegebenen vorläufigen
Ergebniſſen abweichen.

Marſabäucyne Torcyabkoll. Freitag, 24. November

20 Jahre Gefängnis oder Tod.
Angeklagker Lubbe fordert ſein Urkeil vom Leipziger Reichsgericht.

Der Reichstagsbrand- Prozeß iſt, wie wir
geſtern in einem Teil der Auflage meldeten,
im Reichsgericht zu Leipzig wieder aufge
nommen worden. Die Verhandlung brachte
gleich eingangs inſofern eine Ueberraſchung,
als der bisher ſo außerordentlich ſchweigſame
Hauptangeklagte van der Lubbe plötzlich
mit ausführlichen Erklärungen in den
Prozeß eingreift. Während der Vernehmung
des Zeugen Barz aus Berlin erhebt ſich
plötzlich van der Lubbe, der eine merklich
ſtraffere Haltung als bisher zeigt und faſt
frei in den Saal hineinſieht, und wendet ſich
ſogleich mit Fragen an das Gericht. Schon
in einer Minute hat er mehr geſprochen als
während des ganzen Prozeſſes. Er möchte
wiſſen, wann das Urteil geſprochen und
wann es vollſtreckt werde, er habe den Reichs-
tag angeſteckt, „aber was danach gekommen
ſei, ſei doch etwas ganz anderes.“

Sowohl der Vorſitzende wie der Ober-
reichsanwalt Dr. Werner weiſen den Ange-
klagten wiederholt darauf hin, daß die Dauer
des Prozeſſes im weſentlichen von ſeiner eige-
nen Haltung abhänge und insbeſondere da-
von, was er über ſeine Mittäter ausſage.
Van der Lubbe, der mit tiefer voller Stimme,
holländiſch, laut und ziemlich ſchnell ſpricht,
geht auf dieſe Frage jedoch nur inſofern ein,
als er erklärt, das ſei doch aufgeklärt, er habe
ſchon zu verſtehen gegeben, daß er den Reichs-
tag angezündet habe. Die anderen Angeklag-
ten hätten doch ſelbſtändig beſtätigt, daß ſie
nichts mit dem Prozeß zu tun hätten, den
Reichstag nicht angezündet hätten und nicht
drin geweſen ſeien. Dimitroff und die
anderen hätten die Tat nicht begangen, er
wolle jedenfalls ein Urteil haben. „20 Jahre
Gefängnis oder den Tod, aber ich will, daß
etwas geſchieht.“ Als der Angeklagte van der
Lubbe weiter ausführt, er erhebe gegen den
Symbolismus Widerſpruch, erläutert
Dr. Seuffert auf Befragen des Vorſitzen-
den dieſen Ausdruck dahin, van der Lubbe
meine damit offenbar die Behauptung, daß
die Branoöſtiftung im Reichstage den Charak-
ter eines Fanals gehabt habe.

Die weiteren Ausführungen des Angeklag-
ten van der Lubbe nehmen einen konfuſen
Charakter an. Man entwickle um den Reichs-
tagsbrand einen großen Prozeß, aber er ſehe
darin keinen Segen. Die Brandſtiftung ſei
eine Tat von zehn Minuten geweſen,
alles, was danach geſchehen ſei, das müſſe wich-
tig fein, das könne eine Perſon nicht ſo
machen. Jn der Unterſuchung ſei alles viel
deutlicher geſagt worden als im Prozeß. Den
Plenarſaal habe er mit ſeiner Jacke angeſteckt,
die gegenteilige Anſicht der Sachverſtändigen
ſei deren perſönlicher Glaube. Der
Plenarſaal müſſe ſehr leicht brennbar geweſen
ſein. Die Frage, woher er gekommen ſei und
was vorher geweſen ſei, die ſei nicht
klargeſtellt worden.

Die Ausführungen van der Lubbes gehen
dann in dieſer Form noch lange weiter. Van
der Lubbe wehrt ſich zunächſt dagegen, daß
ſein perſönliches Verhalten im Ge-
fängnis fortgeſetzt erörtert werde. Zwiſchen-
durch verſucht Dimitroff einzugreifen, was
van der Lubbe aber mit der Bemerkung ab-
lehnt, der Brand ſelbſt ſei ganz einfach zu

erklären, was aber darum herum ge-
ſchehen ſei, das ſei etwas ganz anderes ge-
weſen. Die Schuldfrage ſei eine andere
Frage. Schließlich erklärt van der Lubbe, die
Entwicklung des Prozeſſes ſei ein Verrat
an den Menſchen, der Polizei, der Kommuni-
ſtiſchen und an der Nationalſozialiſtiſchen
Partei. Eine Klärung der Prozeßfragen iſt
durch die Ausführungen van der Lubbes nicht
erreicht.

Am Nachmittag ſetzt van der Lubbe ſeine
Ausführungen in ſelbſtändiger Weiſe wie am
Vormittag fort. Auf die Frage des Vor-
ſitzenden, ob er am Wohlfahrtsamt in Neu-
kölln mit Kommuniſten zuſammen ge-
weſen ſei, gibt van der Lubbe' die Antwort,
daß er ſich um die politiſche Einſtellung der
Leute nicht gekümmert habe. Den Plan, den
Reichstag anzuzünden, will er erſt am
Morgen des Brandtages gefaßt haben.
Er iſt nach Deutſchland gekommen, weil
er glaubte, daß eine nationalſozia-
liſtiſche Aktion kommen würde. Er
habe den Brand ganz impulſiv angeſteckt,
weil er ſchnell damit fertig werden wollte.
Von einem Fanal, das der Reichstags-
brand ſein ſolle, habe er nicht ge-
ſprochen. Als Dimitroff hier erklärt, die
ganze Anklageſchrift ſei eine einzige Hetze
gegen die Kommuniſten, wird ihm das Wort
entzogen. Van der Lubbe erklärt, er habe
keinen der Angeklagten je geſehen,
noch kenne er ſie. Auf die Frage Torg-
lers, ob van der Lubbe Syndikaliſt ſei, ver-
neint Lubbe dies, erklärt auch, er ſei nicht
Mitglied der Allgemeinen Arbeiter-Union

Die Verhandlung wird dann auf Freitag
vormittag vertagt.

Ein Engros-Brandſtifter.
Er wollte die ganze Gemeinde ausräuchern.

Das Sondergericht Nürnberg hatte
ſich am Mittwoch mit einer Branoöſtiftung zu
befaſſen, die nicht ſo leicht ihresgleichen hat.
Der 58 jährige Tagelöhner Johann Her-
mann als Altendorf in der Oberpfalz
wohnte mit ſeiner Frau und ſpäter auch mit
ſeinem Sohn und deſſen Ehefrau in einem
Zimmer des Hirtenhauſes der Gemeinde
Altendorf. Er richtete Eingabe um Eingabe
an den Gemeinderat um Zuweiſung einer
Wohnung und bereitete der Gemeinde
ſtändig Schwierigkeiten. Nach Verbüßung
einer Strafe, die er wegen Be-
leidigung des Bürgermeiſters erhielt,
verlangte er Wohlfahrtsunterſtützung. Als
ſein Geſuch am 11. September 1933 ab ge-
lehnt wurde, beſchloß er, aus Rache die
ganze Gemeinde nieöerzubrennen. Er
legte gegen 12 Uhr nachts mit Spreng-
patronen in der Scheune eines Land-
wirts Feuer. Durch die Exploſion ver-
breitete ſich der Brand ſehr ſchnell und
äſcherte zwei Anweſen völlig ein. Außerdem
vernichtete er eine Reihe anderer Gebäude.
Das Sondergericht Nürnberg verurteilte
den Angeklagten zu 12 Jahren Zuchthaus,
10 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſſicht.

Wittenberg feiert ſeinen großen Sohn.
Der lebendige Luther. Kränze

Wohl jede evangeliſche Stadt, jedes evan-
geliſche Dorf in Deutſchland brachte am
Sonntag die Verbundenheit mit dem chriſt-
deutſchen Luther zum Ausdruck. Eine ganz
beſondere Betonung gab dieſem Tage Witten-
berg als der alte Mittelpunkt, von dem aus
Luthers Geiſt damals in die Welt ſtrahlte.
Es war dies nicht die Feier für einen längſt
Verſtorbenen; es wurde das Bekenntnis zu
einem Manne, der wach iſt und lebendig in
den Herzen ſeiner Gemeinde.

Am Sonnabend fand ein Vortrag von
Prof. D. Heinzelmann (Halle) in der
Schloßkirche ſtatt, der die grundſätzliche und
einſchneidende Bedeutſamkeit Luthers für die
geſamte deutſche Geiſtesgeſchichte, die auf ihn
folgte, aufwies. Denkart und Sprache haben
von ihm entſcheidende Anregungen be-
kommen. Luther iſt noch heute ungeheuer
lebendig. Dieſes Bewußtſein der Gegen-
wartsnähe Luthers brachte eine ganze Reihe
von Kranzſpenden an LuthersGrab in der Schloßkirche zum Ausdruck.
Auch die Feſtpredigt des Sonntag (Sup. Prof.
Dr. Meichsner, Wittenberg) ſtand unter
dem Gedanken: Luther lebt, Luther iſt ſogar
„aktuell“; er hat uns heute noch genau ſo viel
zu ſagen wie früher. Und der gute Beſuch des
Gottesdienſtes gab dem recht.

Der Nachmittag brachte eine muſika-
liſche Feierſtunde, in der Bachs Kan-
taten „Gott der Herr iſt Sonn und Schild“
und „Wachet auf, ruft uns die Smme“ ſowie
die Motette „Jch laſſe dich nicht zur Auf-
führung gelangten, ebenſo zwei Händel-
konzerte für Orgel und Orcheſter. Die Lei-
tung lag in Händen von Adolf Wieber, der
aus dem Chor der Wittenberger Bach-
gemeinde und dem durch Hallenſer Kräfte ver-
ſtärkten Orcheſter eine klangſchöne Wieder-
gabe herauszuholen wußte. Soliſten waren
Cläre v. Conta Erfurt (Sopran). An
marie Klaus-Schöbel. Leipzig (Alt),

auf dem Grab des Reformators.

Hans Weimann, Wittenberg (Bariton)
und Dietrich Gerhard, Halle (Oboe). Daß
in dieſem Konzert lutheriſcher Geiſt ſprach,
wird wohl jedem Anweſenden deutlich zum
Bewußtſein gekommen ſein. Auch dieſe Feier-
ſtunde war Gottesdienſt im Sinne Luthers;
ſchweigend ergriffen verließ die Gemeinde
am Ende das Gotteshaus.

Der Tag endete mit einem Gemeinde-
abend, der zunächſt eine Reihe von außer-
ordentlich gegenwartsnahen Worten Luthers
brachte und mit einem Vortrag von dem
Direktor der Lutherhalle, Lic. Thulin:
„Das Bild Luthers“ in vielen Lichtbildern
eine lebendige Vorſtellung vom Aeußeren
unſeres Reformators vermittelte; der Vor-
trag wies auf das echte Bild und ſeine Wand-
lung im Laufe der Zeit und warf an Hand
des Anſchauungsmaterials eine Reihe von
Fragen, wie ſie heute an der Tagesordnung
ſind (z. B. Raſſeforſchung) auf, die in dieſem
Zuſammenhang außerordentlich intereſſierten
und jedem Zuhörer die Lutherforſchung in ein
Licht zu rücken vermochten, das von großer
Bedeutung für unſer gegenwärtiges Verhält-
nis zu Luther iſt.

Die ſtarke Beteiligung trotz vieler parallel
laufender Veranſtaltungen in und um Wit-
tenberg gab ein erfreuliches Bild der Ver-
bundenheit, die Wittenberg, der alte Mittel-
punkt der Reformation, auch heute noch mit
ſeinem größten Sohn fühlt.

Amkseinführung von viſchof Peker.

Der neue Biſchof der Prov. Sachſen,
Friedr. Peter, der in dieſen Tagen ſeine
Amtsgeſchäfte übernimmt, wird am 3. Advent
(17. Dezember) im Magdeburger Dom feier-
lich eingeführt werden. Dagegen beſtätigen ſich
die Meldungen, wonach auch Reichsbiſchof
Müller nach Magdeburg kommen ſollte, um

dort eingeführt zu werden, nicht. Die Ein
führung wird vielmehr, wie verlautet, in
Berlin ſtattfinden.

AusklangdesLukherjahres

Vom „Deutſchen Luthertag, Provinz
Sachſen“ wird uns geſchrieben:

„Der 450. Geburtstag D. Martin Luthers
iſt am letzten Sonntag in allen Teilen
Deutſchlands feſtlich begangen worden.
Ueberall haben ſich große Gemeinden um
das von Luther verdeutſchte Bibelwort ge-
ſammelt und ſich darauf beſonnen, welche be
ſondere Verantwortung in dieſem Jahre der
nationglſozialiſtiſchen Revolution auf den
Schultern aller evangeliſchen deutſchen
Volksgenoſſen ruht, die ſich nicht nur mit
dem Namen, ſondern mit der Tat zu dem
geſchichtlichen Erbe der Reformation be-
kennen und entſchloſſen ſind, alles daran zu
ſetzen, um dieſes Erbe zu wahren und für
die Gegenwart fruchtbar werden zu laſſen.

Aus den zahlloſen uns vorliegenden Be
richten geht hervor, daß der Luthertag ſelbſt
in den kleinſten Gemeinden gefeiert wo en
iſt. Ueberall fanden Gottesdienſte, Gemeinde-
abende und Umzüge ſtatt.

Wir danken insbeſondere den Ortsaus-
ſchüſſen des Deutſchen Luthertages für die
geleiſtete Arbeit. Namhafte Erträge aus
dem Verkauf der Feſtabzeichen und Poſt
karten konnten örtlichen Zwecken der
Winterhilfe zur Verfügung geſtellt werden.
Für die Zukunft wird es ſich nun darum

handeln, daß die Erinnerung an öden Glau-
benskämpfer und Volksmann Martin Luther
nicht wieder verblaßt. Die kirchliche Arbeit
des beginnenden Winters ſteht im Zeichen
der Volksmiſſion. Gerade im Hinblick dar-
auf iſt Luthergeiſt nötig. Die neue evan-
geliſche Kirche bekennt ſich für alle Zukunft
zu ihrem Reformator.“

n

Adolf Hitler bei Göringa.
Der Führer ſtattete am Donnerstag

nachmittag dem erkrankten Miniſterpräſidenten
Göring einen Beſuch ab. Die Geneſung des
Miniſterpräſidenten macht langſam neitere
Fortſchritte.
Kerrl SA. Gruppenführer.

Der Stabschef der SA., Röhm, hat dem
preußiſchen Juſtizminiſter Staatsrat Hanns
Kerrl telegraphiſch mitgeteilt, daß ihn der
Führer zum SA.Gruppenführer unter Zu
teilung an den Stab der Gruppe Berlin-
Brandenburg ernannt hat.

Arbeitsdienſt und Hochſchule.
Ein Kreistreffen aller im Aufbau des ſtu-

dentiſchen Arbeitsdienſtes Mitteldentſchlands
tätigen Kräfte wird am 2. und 3. Dezember
im Fregeſtift bei Leipzig unter dem Thema
„Arbeitsdienſt und Hochſchule“ ſtehen.
20 Grad Kälte in Polen.

Aus ganz Polen werden Fröſte gemeldet.
Jn Wilna iſt das Thermometer in der Nacht
zum Mittwoch bereits auf 20 Grad unter Null
geſunken.

Nationalſozialiſten im Konzentrationslager.
Das Hochverratsverfahren gegen den

national ſozialiſtiſchen Landesrat Hauptmann
Leopold in Wien iſt eingeſtellt worden.
Er wurde jedoch in das Konzentrationslager
Wöllersdorf gebracht.

Aus der Nachbarstadt Halle

Ausſchreibung
eines Wettbewerbes zu einem Plakat für die

geplante Weihnachtsausſtellung.

Text: Weihnachtsmarkt Halle-
ſcher Künſtler. Im Rahmen des Winter-
hilfswerkes. Malerei. Plaſtik Graphik. Vom
10. bis 24. Dezember 1933, täglich 11 bis 16
Uhr, im Gebäude der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe, Halle, Robert-Franz-Ring. Ein-
tritt 20 Pf., Erwerbsloſe und Kinder 10 Pf.

Aufgabe: Weihnachtsplakat.
Art: Zwei Farben. Das Plakat muß in

flächiger Art als Handlithographie herzu-
ſtellen ſein.

Größe: 0,80 0,60 Meter (Hochformat).
Bedingungen: Berechtigt ſind die

Künſtler, die eine beſondere Aufforderung er-
halten haben. Entwürfe müſſen mit einem
Kennwort verſehen ſein, desgleichen die Um
ſchläge, die den Namen des Einreichenden
enthalten.

Einlieferung: Einlieferungstermin bis
Montag, den 27. November, 12 Uhr, Markt
Nr. 13, 1 Treppe.

Preisrichter-Kollegium: 1. Prof. Weidanz,
2. Bezirksvorſitzender Dr. Grahmann, 3. Gau
fachſchaftsleiter Radojewſki.

Preiſe: 1. Preis 75 RM., 2. Preis 50 RM.,
3. Preis lobende Anerkennung.

hervorragend bewährt bei:
FKheumao Gicht
Kopfschmerzen

Ischias, Hexenschuß und Erkaäl-
tungskrankheiten. Stark harn-

säurelösend bakterientötendl Ab-
solut unschädlichl Ein Versuch
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Auswärkige
Theaker

Sonnab., 25. Novbr.
Stadttheater Halle.

Sugenn von
ngemarck

15 gegen 17.30
(Dasſelbe)

20 gegen 22.30
Reues Theater Leipzig

Der Roſenkavalier.
19.30 23. 15

Altes Theater Leipzig
Zum letzten Male

neue linienföhrung eleganten Sommer in Tirol
Schnitt aporte Verarbeitung

Arbeitsloſer verlor75 Sonntag von Körbislinks kdith dorf bis Halteſtelle
Reine Wolle! Reizende fesche ſeine Brille
form. ist dos Kleid nicht wirk- Ehrl. Finder wirdgebeten dieſe in der

ch billig Geſchäftsſtelle abzug.
rechts Marta I Gotthard- Säſe Dramatischer Verein

Aus schönem flomengo. Be- Totensonntag, 20 Uhr
ochten Sie die modernen Arme Albert Leo Schlageter G EUTERPk

„uncl den Schick der Schleife O Das Drama eines deutschen Heiden in 4 Aufzügen Mitglied des Reichsbundes
und 1 Nachsplel Volkstum und HeimatAusgeführt von der Mitteldeutschen Bühne, Merseburg, Am Sonntag, 26. Nov. (Totensonntag) im
(Notgemeinsch. erwerbsl. Bühnenkünstl.) Strandsch 1c5 ch G r

Enorme Auswahl in Kleidern alter Art
zu nledrigsten Tagespreisen

wer s 8 0

Sspielleitung: Kurt BüchnerG Eintrittspreise im Vorverkauf: bei Kaufm. Kriegenherdt, Sr- Theaterabend, zur Aufführung gelangt

Abendkasse 0.10 s Erwerbslose 0.30 ein tieigenstück von deutschen Soldaten
Nachmittags 4 Ihr für die Jugend von W. A. Pannek. Billige Preise. Dies

Zu diesem gewalt. Werk am Totensonnt. lade ich herzl. ein Der Wirt Zur Kenntnis. Anfang 8 Uhr, Einlaß 7 Uhr
Der Vorstand

Gesellschaftsverein Tenorhorn

Hallesche Str. Friseur Kluge, Hölle 2; Friseur Ottilie,
Clobicauer Straße und Gotthard-Säle.

I. Platz (numm.) 0.90 II. Platz 0.65 III. Platz 0.40

2 Eintritt I. Platz o. 30 II. Platz 0.20 unseren Mitgliedern und geladenen Gästen

Euterpia 1884 aut erhalten zu T M. R. G.
kaufen geſucht. xAuſpolſtern Mitgl. des Reichsbundes Leung, reren

Volktum u. Heimat e. V. Jnduſtrietor II. Am Sonnabend, den
Harniſch, Helgrube 1 Berlin 25. November 1933,

m Totenagnniag, avends Kl. Küchenherd ar er 215 n
u kaufen geſucht.en Jahreshauptversammlg.8Maria Magdalena Steger. im Bootshause- ges ordnung:

Wie im RundschreibenBürgerliches Trauerspiel in 3 Akten Bettſtelle bereits bekanntgegeben.
au 88 a IIIä b geb. hemmann c Deutsch von Friedrich Hebbel. mit und ohne Stahl- Erscheinen aller Mitglieder erwünscht.

Der Vorstand. federmatratze verk. E R v. o R s T An D.

i j i Feller 6,im 77. Lebensjehre denken J u Indre

stait besonderer An zeig e
Nach lengem leiden verschied heute unsere liebe
Muffer uncl Großmuffer, Frau

Merseburg, Dom-Apoiheke, deutsch Bahnhof Nieder- Beuna Motorrad rz. R. Bad Dürrenberg 23. November 1933. handeln Sonntag, den 26. Nov. abenäs S Uhr DKW ſteuerfrei zu Gasthaus Llössen Wert
e großer Theateraben d verk. Zu erfr. Geſch. lensem Namen der Hinterbliebenen deutsch O Heimatsonne, Heimaterde u Sonntag, den 26. November 1933 ſtellu

Hans Lehmicke, Apotheker kaufen Volksstück mit Gesang in 3 Akten möbl ßimmer Gr. Geldpreisskaten beder Wilg Cnt. 15 Uhr. Pinsatz 2 Mark. gerVon Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. Die Beerdigung findet e er Widerer zu vermieten. 9 Alle Skater herzl. re W. Heka
am Monfaq, 27. November, nachmiftags 3 UOhr, von der Kapelle h Iagen e r Akt. Lauchſtädter Str. 16, x rtin. krieg

s laden fr ichst ein trregdes Alfenburger Friedhofes aus sfoff. Tneater- Verein Ffortune. Der Wirt Laden 8 ineDen Tum alten FritzKötzschen in Merſeburg zum fiele(Gasthaus Lindner 1 1. 34 zu vermieten Freitag HunSonntag, den 26. 11. (Totensonntag) Off. u. C 1553 Geſch. graunachmittags 3 Uhr kisbein m Wellfleisoh u Bratwurst V
Für die herzliche Anteilnahme bei dem Heimgange 3 Sonnabend nicht dasunserer lieben Mutter sagen wir unseren innigsten Sr. Geldpreis Skat Thö A(lö t b t breg

Dank. Es ladet frol. ein E. Lindner ür. AMose u. Hammelbraten zu
m Vereinszimmer 45 Pers. fassend Nat:Todesfälle Geschwister Bartelsen Schuhreparatu ren nienRäpitz kanrWilhelmine verw. Plötner, 80J. Merseburg, den 24. November 1933 Durch günſtigen Einkauf bin ich r kauft man am b 4 ht gepf

j je bestenOberwünſch in der Lage die Preiſe für Schuh spezialgeschaet- alls esitzer! 6 ung! bew
Paul Thieme. Landwirt, 48 J. der eder den l tie e n96 ev bez 4 ure Aur wo a rein J e r Ww. Marie Müller Durch den hiesigen Ortsverein des Reichs- uRabutz Paul Suchert, Lauchstädter Straße 26 Burgstrabe 6. en a r2 e orderungen an alle Mieter der Stadt ge- JOswald Schaaf, Landwirt und Hausmädchen s richtet, e aufreizgend wirken. GeiGemeindevorſteher Für die wohltuenden Beweise liebevoller Anteilnahme, Wild umd Gänſegusſchlachterei rüchtig, erfahr., ſehr Laßt Euch durch eine solche Aus- z

Reideburg die uns beim Heimgang unseres lieben, unvergeßlichen Empfehle: Stopf-, Hafermaſt u. Land ſauber, m. gut. Zeug- geburt des Klassenkampfes nicht dem
Franz Oemiſch, Gutsbeſitzer, 77J- zntse iegbs- Aggi 7 niſſen z. bald. Antr. irre machen noch verblüffen, Ant-Entschlafenen, Pol.-Betriebs-Assistent a. D. gänſe, ff Enten, Maſthühner, Brat- SinHalle hähnchen Waldhaſen, alles billig geſ. Wiehr, Merſe wort auf diese marxlistischen werAdolf Pollack, Konrektor i. R. Je uarci Zorn a e burg, Bismarckſtr. 69. Machenschaften folgt. geſeBertha Trappiel geb. Amſy, Frau Gaudernack Suche zum 15. Dezbr. Haus u. Grundbesitzer verein liär
Beerd. 25. Nov., 11 Uhr, Süd-
friedhof
Friederike Dölle geb. Lohr, 77J.
Beerd. 25. Nov., 11. Uhr, Nord
friedhof

durch Wort, Schrift und Blumenspenden 2zuteil wurden, f. meine Obſtwein Stadt und Kreis Merseburg e. V. Broänke nebſt Tanz-sagen wir auf diesem Wege unseren innigsten Dank. r eine Wit Be kehrdienung. Joh. Fritſch, GerTanzschule eMerseburg, im November 1933. völ
Nonnenbergſtr. 5. S 2 ff LebWw. Marie Zorn S orT mann äußim Namen aller Hinterbliebenen Bedienung vorm. E. Ebellng, Schmale Str. 19 S

Für die vielen Beweise der Liebe für Bierr., 21--26 J Ein neuer Kurs u s für Anfänges inund Teilnahme beim Heimgange alei r r e ninunseres lieben Entschlafenen, und Leibbincden r e wig D ausfür die trostreichen Worte des Herrn Spezſalität ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer trandschlöschen Fät
Pastor Berkenhagen sowie für das c Gummiſtrümpfe e Damen Uhr Herren 8 Uhr biset des e 4 Für die zahlreichen Geschenke und Gratulationen wnübertroffene Qualität el Zahler O. an Lehrplans Neues Deutsches ſchi

e i u v e Roy en n anläßlich unserer Vermählung sprechen wir Bruchb. u. Bandagen, Platt u. Senkfußeinlag.. Richard Schröder, Tanzvrogramm und Umgangs-
diesem Wege meinen herzlichsten nierd herzlichsten Dank in aller Artitein reichſte Auswahl u. nach Maß Steinweg 12. tormlehre. nocDank ierdurech unsern herzlichsten Dank aus.u Wöchnerinnen und Säuglingspflege Artikel Weitere Anmeldg. Schmale Str. 19 DeMarie Kissig geb. Kirchner. Edmund Langrock u. frau geb. Quente Damer und Herrenbedienung im 2 Läuferſchweine und vor Beginn im Uebungslokal. Ah

Meuschau, den 23. Novbr. 1933. Kröllwitz im November 1933 Wölkau Gummi S an nes verkauſt (Einzelunterricht jederzeit.) der
Gottharaestr. 20 Ruf 24 s 7 Reumarkt 48. 99 e z
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n l Anterhaltungsbeilage
Was Einzelheiken ſammelk, ſie zu fragte nochmals und abermals: „15 Liter Ri

Mengen häuft, dieſe zum Ganzen hnüpft, zinus?“, erhielt die Frage nochmals beſtätigt,
ſolche ſteigernd zu immer gröbern ver erklärte mich ſchließlich für verrückt und hatte

ſchon insgeheim ſeinem Feldunterarzt durchbindet, zu Sonnenreichen und Melfen einen Wink Weiſung erteilt, „den Mann im
eink, bis alle ſämtlich das große All bil Gummimantel“, wie er mich wohl nannte, ſür
den, dieſe Einungskraft hann in der die Nacht in einem Zimmer unter beſonderer
höchſten und größken und umfaſſeydſten grſa r 43 im auf i

eszuſtand zu unterſuchen. Nun gelang eDe im e an mirx, meine Forderung zu begründen. „Wir
genannt werden als Dolbstum. haben Pech gehabt, meine Herren, unſer Del-

Es iſt das Gemeirſame des Boihes, ſein vorrat iſt zu Ende. Wir benötigen dringend

15 Liter Rizinusöl, um weiterfliegen zu kön-
nen, Unbedingt müſſen wir noch vor der Nacht
den Landungsplatz der Feldfliegerabteilung
erreichen.“

Nun verſtand auch der Chefarzt. Der Laza-
rettapotheker ſchleppte ſeinen ganzen Vorrat
an Rizinusöl herbei. Aber 15 Liter waren
nicht aufzutreiben, denn ſchließlich iſt auch das
ſtärkſte Feldlazarett auf ſolch große Mengen
von Rizinusöl nicht vorbereitet. Die vorhan-
dene Menge genügte dennoch zum Aufſtieg und
zur Landung im Flughafen.

innewohnendes Weſen, ſein Degen und
Teben, ſeine IDiedererzeugungskbraft,

d e de IDeſſen Bugel war es?tümliches Denken und Fühlen, Kieben
und Haſſen, Frohſein und Crauern, Lei-
den und Handeln, Enkbehren und SGenie In endloſer Weite dehuten ſich die Wild

oſer Weite dehnte ie WälderWo a de nd des oberen Kongobeckens. Knorrige Schling-
Uben. Das bringt alle die einzelnen yflanzen ringelten ſich in unentwirrbarem

des Volhbes, ohne daß ihre Freiheit und Durcheinander um die Riefenſtämme und
Selbſfändigheit untergeht, ſondern gerade durchwebten wie mit Strickleitern und Tauen
noch mehe geſtärkt wird, in der BViel- das Laub, das jede Fernſicht hinderte. Seltſam

ühri ſtachen die ſchlanken Stämme der Palmen vonund Klrerbindung mit den übrigen zu den ungefügen Formen der Wollbäume und
einer ſchönverbundenen Gemeinde Jjohr, anderer Bretterwurzelbäume ab, die mit hel-

lem Grau geſpenſtiſch durch den dunklen, ewig-
grünen Blätterwald leuchteten. Undurchdring-

annege lich iſt dieſes Dickicht, abgeſehen von den weni-
gen e ne r 7 wuth dem Hackmeſſer geſchlagen haben oder einEin heiteres Kriegserlebnis von Michael Eck. Elefant ſich einen lag gebahnt hat-

2500 Meter zeigt der Höhenmeſſer, als unſer Einem ſolchen Elefantenpfad folgte eine
erprobtes Kampfflugzeug eine Panne erlitt. kleine Gruppe, die am frühen Morgen aus
Der Motor ſetzte aus. Plötzlich ſtand der Pro dem Lager aufgebrochen war. Voran zwei

peller ſtill. r tn ihren alsDer Führer der deutſchen Feldfliegerabtei- enſucher, dann zwei Weiße, denen zwei Einlung, der perſönlich das Fluggeug Teuerie, geborene mit der Munition und den Erſatz

Shizze von Herbert Schmitt-Carlén
büchſen folgten. Am Vortage hatten die
Schwarzen zwei Elefanten ausgemacht, die
man heute einzuholen und zu erlegen hoffte.
Wie üblich, war vor dem Aufbruch um das
Recht des erſten Schuſſes geloſt. Das Glück
entſchied für Wolters, einen alten, braunge-
brannten hageren Afrikaner.

Sein jüngerer Gefährte, Franzius, war erſt
ſeit kurzem im Dunklen Erbteil. Er unter-
nahm den erſten Jagdausflug auf Großwild;
man ſah ihm die Erwartung des bevorſtehen-
den Abenteuers ohne weiteres an.

Wolters warf einen Blick lächelnden Ver-
ſtehens auf ſeinen jungen Begleiter, dann
wandte er ſich wieder den eigenen Gedanken
zu, die ſich nicht mit Elefanten beſchäftigten,
ſondern ausſchließlich mit Karla, die Wol-
ters hoffte es feſt demnächſt die Seine wer-
den ſollte. Sobald dieſer Jagdzug zu Ende
war, wollte er ſie aufſuchen, um ſich ihr Ja-
Wort zu holen, Er zweifelte nicht, daß er es

hatte rechtzeitig aus dem veränderten Ton des
Motors den Schaden bemerkt und die Steue-
rung zum Schleifengleitflug eingeſtellt.

Zum Glück war ein Abgleiten nach der rück-
wärtigen Verbindungslinie möglich, ſo daß ein
Abſturz über den feindlichen Linien vermieden

werden konnte. eEin ſteiles Abwärtsgleiten und ſchon war S edas Flugzeug aus dem Bereich der feindlichen S
Schrapnells, die links und rechts, ober- und
unterhalb der Flugtaube wie kleine, unſchul-
dige Lämmerwölkchen mitgeleuchtet hatten.

Auf einer Wieſe ging die Landung glatt von-
ſtatten. Mühſam krochen der Führer und ich,
der als Beobachter mitflog, aus dem Apparat.
Wir unterſuchten den Motor genau und als
Fehler ſtellte ſich Oelmangel heraus.

Woher nun aber Oel nehmen. Die nächſte
Tankſtelle war mindeſtens 30 Kilometer ent-
fernt. Der Landungsplatz ſelbſt befand ſich an ider Grenzſcheide zwiſchen Etappe und Front, S e eallwo dergleichen nicht zu haben war. Mittler-
weile aber war es Abend geworden. Jn wei-
ter Ferne winkten in der Dämmerung die
goldenen Zwiebeltürme einer ruſſiſchen Kirche.
Jch ſtapfe durch den ſumpfigen Wieſenboden
der ruſſiſchen Kleinſtadt zu. Der Motor des
Flugzeuges mußte unter allen Umſtänden Oel
haben.

Jn der Stadt ſelbſt gab es keine Tankſtelle.
Keinen Ortskommandanten, keinen größeren
Truppenteil. Nur ein Teil eines Feldlazaretts
und einige kleine Kommandos befanden ſich in
der Stadt. Jch ließ mich beim Chefarzt des
Lazaretts melden und verlangte 15 Liter
Rizinus.
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Als Helmi ſtockte, beugte ſich Deulen eifrigFortſen nung und beſorgt vor.
Deulen befand ſich im Geſchäft von Siegmül „Was wollten Sie ſagen? Was wird es

ker und Co., um die Perlen abzuholen; Helm ſehr Bitte, fürchten Sie ſich niemals, mir
trud wartete in ſeinem Wagen. Als er eben etwas zu ſagen. Es iſt herrlich, wenn Sie immer

Herlsheim aus dem Hotel und die beiden Män „Sehr einſam ſein, wollte ich ſagen.
ner blieben unwillkürlich ſtehen. u Deulen ſah ſie erſtaunt an, denn daran hatte
ſich zuerſt und ſagte mit ſeiner unheimlichen noch nicht gedacht.

uge: ja, Sie haben recht, es wird ſehr einſam„Jch freue mich, Sie zu treffen, Prinz Herls- ſein v du Hergap! Was machen wir
denn ich wollte Sie anrufen laſſen. Mein henn nur Denken Sie einmal nach, wen Sie

rivatſekretär hat mir mitgeteilt, daß nach et ſich haben möchten Wo Sie lieber wohnten?
Jhnen gefragt worden iſt von mir bekannter Wo es nicht einſam wäre
Seite. Bitte, gehen Sie zu ihm, er ſuchte Sie Ljjchelnd ſah Helmi den Mann an, der ſo eifrig

zu erreichen.“ und beſorgt ſprach.Damit drehte ſich Deulen ohne weiteren Gruß Jch werde nachdenken, ja. Und vielleicht laſſen
ab und ſtieg ſchnell ein. Sie mich gegen fünf bei Altrheins holen? Faſa-

„Fahren Sie wie der Teufel zum Büro, Nie-nenſtraße 20.“
mann“, ſagte er zu ſeinem Chauffeur und fiel Das trifft ſich fein, denn da habe ich noch
beinahe neben Helmi nieder, geſchleudert durch jemanden abzuholen; Helmkers, mit dem Sie
den Vorwärtsruck des Wagens. Wie ein ganz on Frankfurt reiſten und der auch in Wannſee
junger ſorgenloſer Menſch lachte Deulen auf und wohnen wird; um Sie zu bewachen, Sie und die
ſagte froh zu Helmi: Perlen. Hier ſind die Dinger übrigens. Sehen„Das traf ſich ausgezeichnet. Nur muß ich Sie ſchrecklich aus. Bin neugierig, was daraus
jetzt leider warten laſſen, denn ich habe eiligſt wird. So, da wären wir. Niemann fahren Sie
in meinem Büro zu tun und kann Sie erſt die Komteſſe Faſanenſtraße 20 und kommen Sie
viel ſpäter nach Wannſee fahren. Was unter wieder her. Wiederſehen!
nehmen Sie inzwiſchen, Komteſſe? Wo kann ich Draußen war er; bereits nicht mehr bei ihr
Sie holen?“ mit ſeinen Gedanken. Und ſchon fuhren ſie wei-„Jch müßte wohl eigentlich meinen Verwand iter. Der große Wagen lief ſo weich und laut-
ten Altrhein einen Knix machen; der Onkel los, es war Helmi, als werde ſie Der
Wellingen ſchien es doch nötig zu finden. Jch leichte Tabakgeruch, der in den Polſtern hing
glaube, man wird ſehr entrüſtet ſein, daß ich war wie der Hauch der Gegenwart des Mannes,allein in Wannſee bin, und es wird ja auch dem der Wagen gehörte. Ein Mann, den ſie

ſehr jedesmal, daß ſie ihn ſah, als rätſelvoller emp
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erhalten würde. Sein Anerbieten, ihren ge
lähmten Bruder, an dem ſie ſo ſehr hing, nach
Deutſchland zu ſchicken, wo eine Operation den.
Kleinen wiederherſtellen konnte, mußte ſtark
zu ſeinen Gunſten ſprechen. Wolters fühlte
zwar ſelbſt, daß in ſeiner Großmut eine ge-
wiſſe Berechnung lag, aber ſchließlich konnte
die Verbindung mit ihm, dem erfolgreichen
Pflanzungsbeſitzer, nur zu Karlas Beſtem ſein.
Zwar war er nicht mehr der Füngſte, doch er
liebte ſie und würde alles tun, um ſie glücklich
zu machen

Ein Knacken rechts vorn im Dickicht ließ
Wolters aus ſeinem Sinnen aufſchrecken. Der
kleine Trupp hatte gleichzeitig mit ihm halt
gemacht und ſtand wie angewurzelt. Alles
lauſchte geſpannt in das undurchdringliche
Grün. Da, wieder! Diesmal von links. Das
gleiche Knacken. Kein Zweifel, die Slefanten
waren da. Offenbar hatten ſie ſich beim Aeſen
getrennt Die Spürer an der Spitze tauchten
in das Lianengewirr, die beiden anderen
Schwarzen rückten mit den Erſatzbüchſen näher
an ihre Herren heran.

„Jch nehme den rechts“, raunte Wolters ſei-
nem Kameraden zu. Franzius nickte ſtumm.

Da ein Krachen im Unterholz. Einer der
Dickhäuter hatte die Menſchen gewittert und
bewegte ſich nun von rechts her auf die Gruppe
zu. Wolters ſah durch die Baumſtämme un
deutlich eine rieſige graue Stirn, an der bei
derſeits die großen Ohrlappen auf und nieder
klappten, während der Rüſſel in die Luft ragte
und die Witterung einſog. Kurz entſchloſſen
ſeuerte der Pflanzer auf die Stelle, wo er am
leichteſten das Gehirn zu treffen hoffen durfte.
Faſt im ſelben Augenblick krachte auch Fran-
zius' Büchſe, eine zweite graue Geſtalt kam
von links in Sicht; dann waren beide im Dik-
kicht verſchwunden.

Nicht für lange. Das erfahrene Jägerohr
hatte Wolters geſagt, daß beide Elefanten er
ledigt ſein mußten. Raſch wurden die Büch-
ſen wieder geladen, dann ging es vorſichtig
vorwärts; richtig, nach weniger als 50 Gängen
fanden ſie die beiden Elefanten tot, einen dicht
neben dem andern.

„Sehen Sie nur dieſe Zähne, Wolters“,
flüſterte Franzius erregt ſeinem älteren Ge-
fährten zu. „Welch eine Menge Elfenbein!“
Beide Fäger ſtanden vor einem rieſigen Bul-
len mit Stoßzähnen von reſpektabler Länge.
„Wolters, dieſe Zähne wiegen mindeſtens 200
Pfund, Die Inder in Tabora geben 20 Mark
für das Pfund, das macht rund 4000 Mark für
mich. Denken Sie nur, 4000 Mark!“

Wolters bedauerte, einen erheblichen Schuß
Waſſer in die Begeiſterung des Jüngeren
gießen zu müſſen; aber ſchließlich, was Recht
war, mußte Recht bleiben. „Es tut mir leid“,
ſagte er, „doch der Burſche hier gehört mir.“

„Aber aber das iſt doch unmöglich“, ſtam
melte Franzius, „Sehen Sie doch nur, er liegt
hier links auf meiner Seite.“

„Sie kreuzten beide über den Weg“, meinte
Wolters. „Aber warten Sie doch ab, vielleicht
hat Jhrer noch ganz andere Zähne.“

Sie ſchritten zu dem zweiten Elefant
doch der hatte nur einen Zahn von höchſten
75 Pfund Gewicht.

Ein peinliches Schweigen. Dann br
Franzius los: „Wolters, ich möchte wirkli
nicht habgierig erſcheinen aber ſind Sis

hrer Sache wirklich ſicher? Jch hatte den
indruck
„Nun, die Frage läßt ſich leicht klären“, ent-

gegnete der Aeltere kalt. „Wir brauchen ja
nur die Kugeln herauszuſchneiden. Wir füh-

fand. Dieſer Wechſel von verſchloſſener Härte
und froher Aufgeſchloſſenheit; dieſer oftmals
faſt bittend wirkende Blick, der wie aus großer
Einſamkeit zu kommen ſchien. Ja, das war es;
hier mochte des Rätſels Löſung liegen: Einſam-
keit. Gewiß war dieſer Mann, der nur der Ar-
beit lebte, einſam; ſo einſam, wie es Könige
geweſen waren, denen ſich niemand nahte, der
nicht etwas von ihnen wollte. Wollte ſie auch
etwas von ihm? Helmi fragte es ſich ernſt und
eindringlich, während ſie durch Berlin gefahren
wurde; ſie prüfte ſich ganz ehrlich und ſehr ſcharf,
aber ſie fand, daß ſie nur das von ihm wollte,
was er bereit war, ihr für ihre Tätigkeit zu
zahlen. Tätigkeit? War dieſes Perlentragen
eine Tätigkeit? Nein. Das würde ſie ſich nicht
mehr zahlen laſſen, das nicht. Das Reiten ja,
aber das andere nicht. Und was das Alleinſein
anlangte, ſo würde ſie ſicher auch darüber fort-
kommen; wenn nicht vielleicht Baby Altrhein
mitkäme? Das wäre eine gute Jdee. Nur eins
durfte dann nicht geſchehen: daß auch vor jener
ſich die Starrheit Henrik van Deulens löſte;
daß auch vor Babys künſtlichem Kinderblick ſeine
Verſchloſſenheit wich. Nein, das wollte nur ſie
allein für ſich haben, nur ſie! Mit dieſem Ent-
ſchluß und mit dieſem Gedanken langte Helm-
trud vor der Wohnung ihrer Verwandten an,
viel mehr gefangen bereits in das, was ſie als
„ein Abenteuer“ bezeichnete, als ſie es ſelbſt
ahnte. Viel tiefer ſchon hineingezogen in das
Geſchehen, das Welt und Leben für Henrik van
Deulen umwandeln ſollte. Stand Helmtrud
Renneberg auch noch zögernd am Ufer eines
Rieſenſtromes, der ſeine Wellen wie ſpielend bis
vor ihre Füße ſandte, ſo würde ſie die Gewalt
und Macht dieſes Stromes bald zu fühlen be-
kommen, da ſie ſchon jetzt von ferne das Brauſen
ſeiner noch gehemmten Kraft zu hören ſchien.

Kapitel 10.
Fehlner war ſeinem Chef ſehr ergeben; teils

der Achtung wegen, die deſſen gen e Perſönlich-
keit bei einem Menſchen erweckle, der den Mann
ſtets nach der Leiſtung einſchätzte, teils des Jn-
tereſſes wegen, das der Rieſenbetrieb immer er
neut bei Fehlner anregte. Aber der Auftrag,

den van Deulen ihm heute gegeben hatte, wat
doch ſolcherart, daß der Privatſekretär alle Ar
beit hatte liegen laſſen, um ſich darüber klar
werden, ob er ihn auszuführen in der Lage ſei
oder nicht.

Längſt hatte Fehlner eingeſehen, daß an die
Machenſchaften der großen Finanz kein Maßſtab
allgemein gültiger Moral anzulegen ſei. Es
handelte ſich um Hazard auf ganz großem Fuße,
und des einen Gewinn war des andern Verluſt.
Gerade dieſes Ahnen eines letzten rieſenhaften
Piratentums war es, was Fehlner immer wie-
der feſſelte und ihn die langen Perioden trocke-
ner Arbeit vergeſſen ließ um der kurzen atem
raubenden Zeit der großen Schläge willen.

Aber das hier war jenſeits ſolcher Dinge. Das
war Betrug, glatter und einfacher Betrug; und
wenn ihn auch van Deulen an ſich ſelbſt aus-
üben wollte, derjenige, den er zur Strohpuppe
fand, würde doch eklig hereinſegeln dabei. Durfte
und konnte Fehlner ſeinen Namen dafür her-
geben? Einen Namen, der in der Welt, die
hinter die Kuliſſen der großen Geſchäfte ſah,
L eig;bedeutend mit abſoluter Zuverläſſigkeit
war

Fehlner ſaß und grübelte, ſicher, daß um dieſe
Zeit ihn nichts und niemand ſtören würde, und
feſt entſchloſſen, ſich über alles klar zu werden,
bis der Chef zurückkehrte; die ganze Mittags
pauſe hatte er noch vor ſich, gut noch eine
Stunde Zeit.

Aber mitten in ſein Sinnen und Zweifeln
ſummte ſchnell und gebieteriſch die Glocke des
Chefs. Erſchreckt fuhr Fehlner auf, denn es war
ganz ungewöhnlich, daß Deulen um dieſe Zeit
im Hauſe war, vielmehr in ſeinem Büro. Selbſt
wenn der Chef, wie meiſt im Hauſe das Gabel-
frühſtück nahm, befand er ſich dann im Flügel,
wo die Konferenzzimmer lagen, und nicht auf
dieſer Seite. Kopfſchüttelnd und beunruhigt
folgte Fehlner dem Ruf und ſagte ſich unzu
frieden, daß ſeit dem Auftauchen dieſes Mädels
von der Renneburg hier alles drunter und d
ber ging und man ſich nicht mehr auskannte. Die
Giersdorff, die war unbequem geweſen, abeſonſt ein Ausſtattungsſtück wie andere auch rei
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ren verſchiedene Büchſen, und ſomit kann es
keinen Zweifel geben.“

Er kniete bei dem erſten Elefanten nieder
und machte ſich an die Arbeit. Franzius
ſchaute ihm zu, eine tiefe Traurigkeit in den
Augen.

„Wiſſen Sie, Wolters“, nahm er die Unter-
haltung wieder auf, „mir ſelbſt läge ja gar
nicht ſo viel an den 4000, Aber ich habe das
Geld ſo nötig für ein Mädel.“

„Ah, ſieh mal an! Da gratuliere ich aber
aufrichtig.“

„Ach“, ſeufzte Franzius, „ſeien Sie nicht zu
voreilig! Soweit iſt es noch nicht. Sehen Sie,
ich machte vor kurzem ihre Bekanntſchaft in
Tabora. Wir verſtanden uns ſchnell, aber ſie
erzählte mir, daß ſie in kurzem ſich wohl
einem andern verſprechen werde. Jch ahne
nicht, wer es iſt, aber er muß ein famoſer Kerl
ſein. Er hätte ihr angeboten, ihren gelähm-
ten Bruder auf ſeine Koſten nach Deutſchland
zu ſchicken, weil der Kleine hier nicht wieder
in Ordnung kommen kann und ſie ſie heißt
Karla nicht das nötige Geld beſitzt. Jch,
nun, ich habe ja auch nicht gerade viel, aber
mit den 4000 für die Zähne könnte ich für den
Jungen ſorgen und

„Hat das Mädel Sie
Wolters ſeinen Begleiter.

„Was nützt's, daß ſie mich gern hat“, meinte
Franzius traurig, „wenn ich ſie doch nicht hei-
raten kann. Mag ſie ſchon den andern neh-
men, vielleicht wird ſie auch mit dem glücklich.“

Wolters, der inzwiſchen nach der Kugel ge-
ſucht hatte, zog in dieſem Augenblick die Hand
aus der Wunde, die ſein Meſſer geſchnitten
hatte. Er warf einen Blick auf ein rundes
Etwas, das er zwiſchen ſeinen blutbefleckten
Fingern hielt. Er überlegte einen Augenblick.
Dann warf er entſchloſſen das Ding in wei-
tem Bogen in das grüne Dickicht.

„Sie können Jhre Karla ruhig fragen“,
ſagte er dann mit unbewegtem Geſicht. „Dies
hier iſt Jhr Elefant.“

gern?“ unterbrach

Der „hriechende“ Panzerwagen
Die Japaner entfalten z. Z. eine beſonders

eifrige Tätigkeit auf dem Gebiete der Erfin-
dung neuer Kriegsgeräte. Das neueſte auf die-
ſem Gebiet iſt, wie eine amerikaniſche Militär-
zeitſchrift zu berichten weiß, der „kriechende
Panzerwagen“. Es handelt ſich um einen we-
nig mehr als einen Meter hohen Wagen, in
dem ſich die Mannſchaften nur liegend auſhal-
ten können. Dieſe Fahrzeuge ſind ſtark gepan-
zert und mit mehreren Maſchinengewehren
ausgerüſtet. Sie ſollen insbeſondere beim
Vormarſch wertvolle Dienſte leiſten können.

Bei den letzten großen japaniſchen Manö-
vern auf Korea hat das erſte Geſchwader die-
ſer ſeltſamen Fahrzeuge mitgewirkt und die
militäriſche Oberleitung ſoll nach dem Bericht
des Blattes ſehr zufrieden geweſen ſein, ſo daß
anzunehmen ſei, daß in der ganzen japaniſchen
Armee die „kriechenden Panzerwagen“ einge-
führt werden.

Das japaniſche Heer beſitzt übrigens ſchon
ſeit einiger Zeit ebenfalls ganz niedrige kleine
Tanks, in denen ſich die Mannſchaften auch
nur hockend aufhalten können. Dieſe niedri-
gen Tanks fanden bereits im mandſchuriſchen
Krieg Verwendung. Nach der Meinung des
amerikaniſchen Fachblattes iſt die japaniſche
Armee z. Z. techniſch vollkommener, als irgend
eine andere. Jm Falle eines Krieges werde
die Welt ihr Wunder erleben.

dieſer kleinen Goldgewinnungsbetriebe entſtan-

Hungernde Holdgräber
In Nordamerika wurden im letzten Früh-

jahr viele kleine und kleinſte Goldbergwerke
und Goldwäſchereien in Betrieb genommen.
Tauſende und Abertauſende von Erwerbsloſen
haben in der warmen Jahreszeit verſucht, ſich
auf dieſe Weiſe einige Dollars zu verdienen.
Daß dieſe Art der Goldgewinnung aus den in
allen Fällen völlig unergiebigen Vorkommen
für die Arbeiter nicht mit großen Gewinnen
verbunden war, lag von vornherein feſt, das
ganze ſtellte eigentlich nichts anderes als eine
große Notſtandsaktion dar.

Jm Laufe des Jahres ſind einige Hundert
den. Um ſie herum entwickelte ſich ein lebhaf-
tes Treiben, ganze Barackenſtädte entſtanden,
die obdachloſen Erwerbsloſen zogen oft mit
ihren Familien an ihre neue Arbeitsſtätte.

Das Ergebnis der Goldgewinnungsarbeiten
iſt nun aber im großen und ganzen ſo kläg-
lich, daß in vielen dieſer neuen Wohnſiedlun-
gen bereits jetzt, zu Beginn der kalten Jahres-
zeit, bittere Not herrſcht, ſo daß die Behörden
in einzelnen Fällen ſchon eingreifen mußten,
um Hungerkataſtrophen zu vermeiden. Beſon-
ders in den Goldgräberlagern hoch oben in den
Rocky Mountains, wo die Arbeiten wegen der
früh einſetzenden Kälte zum größten Teil zum
Stillſtand gekommen ſind, herrſchen furchtbare
Zuſtände. Skorbut und andere Hungerkrank-
heiten ſind ausgebrochen und in einem Falle
iſt ein ganzes Lager auſgehoben worden und
alle Lagerinſaſſen wurden in die umliegenden
Ortſchaften transportiert.

Eine große Aktion zugunſten der armen
Goldſucher wird ſich im kommenden Winter
nicht vermeiden laſſen. Keiner von ihnen hat
ſich Erſparniſſe machen können, zwölf- bis vier-
zehnſtündige tägliche Arbeit hat ihnen oft kaum
einen Verdienſt von einem Dollar gebracht.
Die Suche nach dem goldenen Metall hat ihnen
kein Glück gebracht, und große Hoffnungen,
als es im Frühjahr hieß, daß neue Goldvor-
kommen in Betrieb genommen würden, muß-
ten zu Grabe getragen werden.

Die Enttäuſchung unter den Goldgräbern iſt
grenzenlos. Jn manchen Fällen haben ſie ihre
letzte Habe verkauft, um aus einer entlegenen
Gegend des großen Landes nach dem Goldvor-
kommen fahren zu können. Skrupelloſe Agen-
ten hatten ihnen Wunderdinge erzählt und alle
offiziellen Mahnungen zur Vorſicht hatten
ihren Optimismus nicht einzudämmen ver-
mocht. Jm kleinen iſt das eingetreten, was im
vorigen Jahrhundert in den Jahren der gro-
ßen Goldpſychoſe ſich ereignete, nur mit dem
Unterſchied, daß damals tatſächlich große Gold-
lager gefunden wurden, während jetzt klägliche
Goldfunde ausgeſchrabt bezw. alte Abfälle aus
früheren Zeiten der Goldgewinnung nochmals
nach Gold durchſucht wurden, oder aber längſt
bekannte, aber bisher immer als »unrentabel
angeſehene Vorkommen abgebaut wurden.

Die Gouverneure der Bundesſtaaten haben
angeordnet, daß ſich in alle Goldſucherſiedlun-
gen Beamte begeben, die die Verhältniſſe ſtu-
dieren und gegebenenfalls für Aufhebung der
Siedlungen Sorge zu tragen haben.

„Glaub' es oder
Sonderbare

Uo-Uo im Himmelreich
Ein reicher polniſcher Adeliger, der ſoeben in

Warſchau geſtorben iſt, hat ein ſehr merkwür
diges Teſtament hinterlaſſen. Jn dieſem letzten
Willen, der wenige Stunden nach ſeinem Hin
ſcheiden geöffnet wurde, hat er beſtimmt, daß
ſein Radioempfangsgerät mit in den Sarg zu
packen ſei und daß man dabei um Gottes Willen
nicht vergeſſen ſolle, auch ein Paar Kopfhörer
mit hinein zu legen. Außerdem erſucht er, ihm
ſeine Pfeife und vier Pfund Tabak von der
Sorte, die er in den letzten Jahren geraucht
hat, mitzugeben. Ebenſo ſein Yo-Yo, mit dem er
ſich abends immer die Zeit vor dem Schlafen
gehen verkürzt habe. Es muß ein eigen-

Edelmann zu ſeinen Lebzeiten geglaubt

Bierbeinige Fiſche
Die kürzlich an Bord der beiden Fahrzeuge

„Guſtaf Holm“ und „Guſtav Godthaab“ nach
Kopenhagen zurückgekehrte däniſche
expedition des Gelehrten Dr. Lange-Koch kann
mit äußerſt intereſſanten Ergebniſſen ihrer For-
ſchungsarbeit aufwarten. Der „Guſtaf Holm“
iſt bis zu 79,10 Grad nördlicher Breite vorge-
drungen und hat Gebiete durchforſcht, die noch
keines Menſchen Fuß betreten hat. Bei Flügen
längs der grönländiſchen Nordoſtküſte wurden
kahle, wüſtenartige Strecken Landes entdeckt,

tümliches Himmelreich ſein, an das ger tote
jat

die vollkommen ſchnee- und eisfrei waren, aber

glaub' es nicht!“
Geſchichten

auch keinerlei organiſches. Leben aufwieſen. Bei
einem weiteren Unterſuchungsflug konnte man
feſiſtellen, daß ſich auf dem Chriſtian IX.-Land
Gebirgsgipfel in Höhe von 4000 bis 4300 Meter
befinden. Jnsgeſamt können 300900 Quadrat-
kilometer bisher noch unbekannter Gegenden
kartographiert werden. Beſonderes Augenmerk
wurde auf Gold vorkommen in jenen polnahen
Länderſtrecken gerichtet. Die Geologen der Ex-
pedition mußten jedoch feſtſtellen, daß es zur
Ausbeutung zu gering iſt. Aeußerſt wertvoll

ſind die von der Expedition gemachten palä-
ontologiſchen und erdgeſchichtlichen Funde. Jn
50 Kiſten hat ſie rund 20000 verſchiedene dort
aufgefundene Verſteinerungen, meiſt aus der
Devon-Periode, mitgebracht, unter ihnen die-
jenigen vierbeinigen Fiſche, die der Wiſſenſchaft
bisher völlig unbekannt waren und im Nord-
oſten Grönlands in großen Maſſen zu finden

ſind.
PBorgeſchichtliches Hundefutter

Nordpol- Eine ruſſiſche biologiſche Forſchungsgeſell-
ſchaft, die die Gebiete im nördlichen Eismeer

beſucht, hat die Entdeckung gemacht, daß in eini-
gen dortigen Gegenden die Hunde der Noma-
denſtämme mit dem Fett prähiſtoriſcher Wal-
fiſche gefüttert werden. Die Expedition hat na-
mentlich einen Samojedenſtamm auf der Jnſel
Yalmal angetroffen, deſſen Mitglieder regel-
mäßige Ausflüge an die Meeresküſte und die
Mündungsgebiete kleinerer Flüſſe unterneh-

men, um dort nach vorgeſchichtlichen Walfiſchen
zu fuchen, um mit deren Fett ihre Schlitten-
hunde zu füttern. Auch Fleiſch, Knochen und
Haut dieſer vorgeſchichtlichen Tiere ſind meiſt
noch ſehr gut erhalten. Eine große Anzahl von
ihnen ſcheint im Eiſe rings um die Jnſel Yal-
mal begraben zu liegen.

Nutoſtraße durch den Montkblanc
Seitdem Italien es ſich angelegen ſein läßt,

ſein ganzes Gebiet mit einem großen Netze mo
dernſter Autoſtraßen zu verſehen, und ſeitdem
auch das neue Deutſchland ſich derſelben Auf-
gabe zu widmen begonnen hat, iſt auch in
Frankreich ein altes Projekt aufgetaucht, das
die beiden Jngenieure Lugeon (Paris) und
Ulianow (Genf) zu Urhebern hat und deſſen
erſte Veröffentlichung vor etwa acht Jahren
überall nur Hohngelächter erweckte: die Durch-
bohrung des Montblanc zur Anlage eines di-
rekten Autoweges zwiſchen Frankreich und Jta-
lien. Nunmehr beginnen Fachkreiſe ſich mit die-
ſem Plane wieder zu beſchäftigen und die bei-
den Regierungen ſtehen ihm, wie man hört, mit
wohlwollender Erwartung gegenüber.

Das Projekt ſieht folgenden Weg vor: Dicht
bei Chamonix in ungefähr 1240 Meter Höhe, ſoll
der Eingang zu einem Tunnel beginnen, der
auf italieniſchem Boden bei dem Dorfe Entre-
ves (1300 Meter über dem Meere) enden wird.
Jn dieſem Dorf endet bereits eine moderne ita-
lieniſche „autoſtrada“. Die erſte ſchraubenför-
mige Tunnelſtrecke iſt etwa einen Kilometer
lang, von da führt die Straße am Bergmaſſiv
entlang und im Bachtale der Blaitière endlich
in den Haupttunnel, der unter dem Rocher Va-
cherie, dem Pélerin-Gletſcher, der Aiguille du
Plan und endlich unter der 3462 Meter hohen
Heilbronner Spitze durchgebohrt werden ſoll.
Dieſer Tunnel, der dicht bei Entreves mündet,
hat eine Länge von 12 Kilometern.

Geologiſch geſehen, kann dieſe Durchbohrung
des Bergmaſſivs unter beſonders günſtigen Be-
dingungen erfolgen, da die Bedeckung dieſes
Maſſivs mit Gletſchern ſo hohe Temperaturen
ausſchließt, wie ſie z. B. bei den Bohrungen des
Simplon- und des Lötſchbergtunnels enorm
koſtſpielige Kühlungsanlagen für die Arbeiter
erheiſchten. Die Höchſttemperatur für die im
Jnnern arbeitende Belegſchaft wird nach fach-
männiſchen Berechnungen nur 38 Grad betra-
gen, ſo daß man mit einfachen Ventilationsan-
lagen auskommen zu können hofft. Auch die in
Betracht kommenden Geſteinsarten bieten nach
eingehender Unterſuchung keine beſonderen
Schwierigkeiten. Für den Bau, der vorausſicht-
lich fünf Jahre in Anſpruch nehmen würde,
müßten 500 Millionen franzöſiſcher Franken
aufgebracht werden. Aber die ſind noch nicht da.

Bilderrätſel

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
1. K, 2. Mal, 3. Modus, 4. Kadmium, 5. Luiſe,
6. Sue, 7. M.
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einer großen Firma und hatte niemals etwas
mit dem Betrieb zu tun gehabt. Die kleine Ren-
neburgerin aber, das ſchien eine ganz geriſſene
Nummer zu ſein, die fraß alles mit Haut und
Haaren.

Mißbilligend glitt Fehlners Blick über ſeinen
Chef hin, als er eintrat und van Deulen hin-
und herlaufend fand; das gab es ſonſt auch nicht.
Der Chef ſaß am Schreibtiſch und damit gut;
J er lief nicht hin und her wie ein gefangenes

ier.
„Hören Sie, Fehlner, ich habe den Mann ge-

funden, der mir den Coup oörehen ſoll, und er
kommt in etwa einer halben Stunde längſtens
pirber zu Jhnen. Sie müſſen ihm dann ſagen,

aß
„Verzeihung, Herr van Deulen, aber ich

glaube nicht, daß ich in dieſer Sache mitmachen
kann; wenn Sie etwas gegen jemanden haben,
ſo machen Sie das perſönlich ab, aber nicht ſo,
daß der Name der Firma hereinkommt. Herr
van Deulen müſſen mir meine Offenheit ver-
zeihen.“

Van Deulen blieb ſtehen und betrachtete ſich
mit einem leichten kleinen Lächeln ſeinen Privat-
ſekretär. Klar, daß die Gewiſſenhaftigkeit, die
ihm ſonſt dieſen Angeſtellten ſo wertvoll machte,
hier ſich negativ auswirken würde. Er ging auf
Fehlner zu, legte ihm die Hand auf die Schulter
und wurde ſo perſönlich, wie er das noch nie ge-
weſen war. Beunruhigt in höchſtem Maße, ja
peinlich berührt, ſah Fehlner den Chef an und
fühlte ſich immer unſicherer werden.

„Setzen Sie ſich mal da her, Fehlner; ich will
Jhnen die Sache erklären. Jch ſehe ein, daß es
falſch war, Jhnen den Grund nicht zu nennen,
warum ich das Ganze inſzenieren möchte. Alſo
paſſen Sie mal auf und vergeſſen Sie dann
gleich, was ich Jhnen jetzt ſage. Jch habe einen

anz perſönlichen Grund, einen abſolut privaten,für kurze Zeit als arm zu gelten. Zwei Tage
genügen, aber während dieſer zwei Tage muß es
heißen: der Deulen iſt erledigt.“

Fehlner ſah den Chef ſprachlos an; forſchend,
ob er vielleicht krank ſeil! Aber

und Klarheit des Blickes waren wie

immer, und das einzig Fremde im Geſicht Deu-
lens war das kleine Lächeln um die Augen, das
ſonſt niemals dageweſen war. Das Mädel von
der Renneburg! ſchoß es Fehlner durch den
Kopf, und eine kalte Wut gegen ſie ſammelte ſich
mehr und mehr in ihm an.

„Ja, ſehen Sie nur erſtaunt aus, aber ſo iſt
es, lieber Fehlner. Um das zuwege zu bringen,
gibt es nur eine Möglichkeit: wir kaufen alle
ſibiriſchen Montanaktien auf, wie das Niederer
vorſchlug..

„Aber um Gotteswillen, Herr van Deulen, ſie
ſind doch nichts wert!“
„So laſſen Sie mich doch ausreden, Menſch!

Wir kaufen ſie alle auf, glatt alle. Sie ſtehen
heute 12,5, alſo das iſt eine Kleinigkeit, die ſich
leicht machen läßt. Wenn wir ſie alle haben,
telephonieren ſie an Mendel in Londovn, er ſoll
ſie langſam anziehen laſſen; hört man, Deulen
kauft, ziehen ſie ſowieſo an. Dann laſſen wir die
Sache drei Tage laufen, und während der Zeit
werden die Gerüchte ausgeſprengt, von denen
ich bereits ſprach. Es wird erzählt werden, daß
die Montanas gar nicht von Deulen ſelbſt ge-
kauft wurden, ſondern von dem Prinzen Herls-
heim, der im Auftrage von Niederer arbei-
tete

„Herlsheim? Der draußen in Wannſee
„Ja, derſelbe; er kommt gleich, und Sie reden

mit ihm. Machen Sie ſich keine Gewiſſensbiſſe,
der Kerl iſt ſicher ein Schuft, ich glaube es be
ſtimmt zu wiſſen. Sie ſagen ihm, Niederer habe
Sie beauftragt, jemanden zu finden, da Deulen
das Geſchäft nicht machen wolle, und Sie hätten
ihn vorgeſchlagen; er ſchluckt es glatt, wenn Sie
ihm ſagen, daß Sie ihm Geld vorſchießen und
er damit kaufen kann.“

„Aber, Herr van Deulen, die Sache kann mich
meinen Namen koſten.“

„Sie koſtet Sie nicht Jhren Namen, ebenſo-
wenig wie mich den meinen. Sagen Sie dem
Herlsheim auch noch, daß Sie ſicher wären, wenn
Frau Giersdorff etwas in der Sache anlegte,
würde ſie viel verdienen, und Sie glaubten,
meine Bank werde vorſchießen.“

„Ach ſooo ſagte Fehler nach einem

langen Blick auf ſeinen Chef, der ſich ſoeben
eine Zigarre anzündete, die offenbar nicht guten
Zug hatte. Fehlner widerſprach nicht mehr; er
begann Licht zu ſehen, wie er glaubte. Wie
konnte er annehmen, daß eine nebenſächliche Be
merkung des Mädels von der Renneburg gerügt
hatte, um dieſen ſchon im Rollen begriffenen
Rieſenſtein auf den Kopf von Herlsheim zu in
Bewegung zu ſetzen? Still machte ſich Fehlner
Notizen und hörte zu.

„Wenn beide gekauft haben, was ſo eingerichtet
werden muß, daß man die beiden Namen zu-
ſammen nennt, dann ſteigen die Montanas die
bewußten drei Tage lang, worauf Mendel dann
ausſprengt, die Gruben ſeien erſoffen. Koloſſaler
Fall und eben zwei Tage lang ein armer Deu-
len, denn plötzlich ſteht dieſer Deulen hinter
Herlsheim auf. Sie verſtehen, daß Sie die ganze
Kaufſache Herlsheim in die Hand nehmen, ſo
zwar, daß er ſicher iſt, ihm gehören diePapiere,
ebenſo wie der Giersdorff die ihren. Sie kön-
nen ihm die alten Montanas zeigen, die vom
vorigen Herbſt, die liegen in meinem Schrank da,
wiſſen Sie.“

Und hier war der Augenblick gekommen, wo
das große Erſtaunen über Fehlner kam: er ließ
den Block, auf dem er ſich Notizen gemacht hatte,
ſinken und ſtarrte ſeinen Chef an.

„Ja aber handelt es ſich denn nicht
um die alten Montanas?“

Deulen ſah ihn ebenſo erſtaunt an, wie der
andere es ihm getan hatte; dann bog er ſeinen
großen Kopf zurück, und ein Lachen erſchütterte
dieſe Wände, wie es ſicher hier noch niemals ge
hört worden war.

„Menſch, Fehlner, Sie ſind wirklich gut! Die
alten Montanas, mit denen man Wände tape-
zieren kann? Ja, für was halten Sie mich
denn

Wäre er ehrlich geweſen, ſo hätte Fehlner ſei-
nem Chef geantwortet, daß er ihn für vollkom-
men übergeſchnappt halte. Aber das konnte er
nicht gut ſagen, und ſo wartete er ſchweigend auf
die Erklärung.
„Wiſſen Sie denn nicht, daß neben der verſof-
fenen Grube ſich eine neue aufgetan hat? Seit

zwei Wochen wird ſie gehandelt. Wo haben Sie
Jhre Gedanken, Fehlner?“

„Jch dachte, es handle ſich um die alten Mon-
tangs. Das ändert die Sache natürlich, Herr
van Deulen.“

„Sehen Sie wohl, nun ſind Sie vernünftig
Die einzigen, die dabei Pech an die Finger be-
kommen, das ſind Herlsheim, die Giersdorf und
dieſer unmögliche Niederer, den wir nun ſeit
einem Jahre verſuchen, aus der Börſe herans-
zubekommen. Man wird mir noch ein Denkmal
ſetzen, Fehlner, paſſen Sie auf, und drunter
wird ſtehen: der großen Putzfrau!“

Und wieder gab ſich Deulen dieſer Fehlner
gänzlich unpaſſend dünkenden Heiterkeit hin, die
ſeine Wut auf das Renneburg-Mädel noch ver
mehrte. Er erhob ſich und ſagte mürriſch:

„Noch Befehle, Herr van Deulen?“
„Ja, daß Sie nicht ſo ſauertöpfiſch ausſehe

und daß Sie die Giersdorff nicht vergeſſen; e
macht nichts, wenn Herlsheim denkt, Sie zretg
hinter meinem Rücken und haben ihn herbeſtell
in der Zeit, wo Sie wiſſen, ich bin nicht hier.
Können ſagen, daß Sie mich nach ihm fragten,
weil ich ihn ja ſelbſt herſchickte. Die ganze Sache
iſt in acht Tagen vorüber, und ich verſichere Sie,
Fehlner, dann werden Sie anders ausſehen als
heute; Sie werden glänzen als der beſte Privat
ſekretär, den ein Geldmann jemals hatte. Wie
derſehen! Jch warte hier auf Jhren Bericht. Es
weiß niemand, daß ich im Hauſe bin; ich kam
durch den Heizereingang.“

„Auf Wiederſehen, Herr van Deulen!“ ſagte
Fehlner und ging in ſein Arbeitszimmer hin
über. Als er die Tür öffnete, hörte er ſchon ein
leiſes unausgeſetztes Läuten, und ſchnell griff et
nach dem Hörer des Haustelephons. Die Emp-
fangsdame antwortete:

„Prinz Herlsheim wünſcht Sie privatim zu
ſprechen, Herr Fehlner.“

„Heraufführen laſſen! Bin ſonſt für nieman-
den zu haben, Privatſache.“

„Sehr wohl, Herr Fehlner.“
(Fortſetzung folat.)
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